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Rumänien und die Orientfrage.) 
Zeitgemäße Betrachtungen eines Deutſchrumänen. 

Die politiſche und militäriſche Bedeutung der 
Kleinſtaaten wird im allgemeinen ganz außer- 
ordentlich unterſchätzt. Ein ſolches Unterſchätzen 
führt ſchon im täglichen Leben des einzelnen 
Menſchen Ueberraſchungen und eine Entwickelung 
von Dingen herbei, die niemand vorausgeſehen 
und die von niemandem erwartet wurden. Um 
wie viel bedeutungsvoller und folgenreicher muß 
das Unterſchätzen eines Kleinſtaates in Bezug auf 
irgend eine Großmacht ſein, um ſo mehr, als die 
Erkenntniß dieſes Fehlers in dem Augenblicke 
eintritt, wo der geringſte Zwiſchenfall den leiten- 
den Faden der Politik entweder verwirrt und 

verknüpft oder zerreißt und der Politik bis zur 
Löſung durch das Schwert ein Ende ſetzt. 

In Rumänien haben wir nun ein Land, das, 
ſo klein es auch ſei, politiſch und militäriſch von 
hoher Bedeutung für die orientaliſche Frage ge- 
worden iſt. 

Dieſe Thatſache läßt ſich heute nicht mehr meg- 
leugnen und manche Anzeichen ſprechen dafür, 
daß ſie voll und ganz erkannt worden iſt. Es 
iſt daher am Platze, „das Land der ſteinreichen 
Bojaren” in dieſer Hinfiht ſowie bezüglich deſſen 
heutiger Politik näher kennen zu lernen. 

Als König Karol I. von Rumänien 1866 als 
„Herr Lehmann“ unerkannt durch Wien paſſirte, 
war das Land ohne jede Bedeutung für die 
Politik der europäiſchen Großmächte — heute, 
nach zwei Jahrzehnten, hat dieſes Land es ſo 
weit gebracht, daß es z. B. dem mächtigen Defter- 
reih-Ungarn einen Zollkrieg bieten kann, ohne 
daß dieſe Großmacht, welcher Rumänien wohl in 
erſter Linie ſeine Erhebung zum Königreiche ver- 
dankt, Radicalmittel hätte, ſich dagegen zu wehren. 

Die Verhältniſſe haben aber in den letzten Jahr⸗ 

zehnten eine derartige Verſchiebung der europäiſchen 
Staaten hervorgebracht und dort unten, „wo die 
Völker aufeinanderſchlagen“, iſt der Werth dieſer 
Völker derart geſtiegen, daß man heute in Berlin, 
Wien und Petersburg ſtark mit ihnen rechnet und 
nach dem Sprüchworte: „Kleine Urſachen, große 
Wirkungen“ einerſeits und nach dem Werth be- 
handelt, den ihre Bundesgenoſſenſchaft oder ihre 
Neutralität andererſeits für den einen oder den 
anderen Staat beſitzt. 

Wie das fo gekommen ijt? das läßt ſich eigent- 
lich ſchwer ſagen, gewiß aber iſt, daß die kleinen 
Balkanſtaaten ſel ber an ihrer heutigen Bedeutung 


ſehr unſchuldig find. Nur die kommenden großen 


Ereigniſſe, die „ihre Schatten vorausſenden“, 

haben ſie zu dem gemacht, was ſie ſind: Steine, 
die, wenn fie ins Rollen gelangen, durch ihre 
Reibung einen Weltbrand entzünden, vielleicht 
auch entjheiven können. E ; 
Seit Peter dem Großen hat Rußland wiederholt 
einen engeren Anſchluß an Europa geſucht, und 
die Einmiſchung reſp. Theilnahme dieſes Staates 
an den Streitigkeiten Oeſterreichs und Preußens 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts hat dieſen 
Anfhluß zur Thatſache gemacht. Seit dieſer Zeit 
ijt Rußland faſt immer mit Defterreid) gegangen, 

ſelbſt in Fragen, welche den Balkan betrafen, und 
wenn Kaiſer Sofef II. und Kaiſerin Katharina II. 
der Türkei nicht zu einem „ſeligen Ende“ ver- 
holfen haben, ſo iſt dies heute ſehr zu bedauern, 
denn dieſes „Fangen und Bangen in ſchwebender 
Bein“ wäre wohl nie eingetreten; ein Abkommen 
zwiſchen zwei Staaten, von denen damals der 
eine, nämlich Rußland, am Balkan und der 
andere, Dejterreid,, in Deutſchland, fo entgegen- 
ae, Intereſſen hatten, wäre leicht möglich ge- 
weſen. 

Die erſte franzöſiſche Republik, ſowie das erſte 

und das zweite napoleoniſche Kaiſerreich haben 


) Nachdruck verboten. 


Villa Warthofen. Verboten. 
6) Roman von Hans Warring. 
(Fortſetzung.) 


Roja ſtand lauſchend. Drunten wurde be⸗ 
ruhigend zu dem Pferde geſprochen. Sie kannte 
die Stimme — daß gerade Er fie in ihrer hilf- 
loſen, demüthigenden Lage ſehen mußte — das 
war das Kärleſte, das fie treffen konnte! 

Einige Augenblicke blieb ſie regungslos, wie 
niedergeſchmettert unter der Wucht dieſer Ent- 
deckung. Dann richtete fie ſich empor — ihr 
Gtol; kam ihr zu Hilfe — Was galt ihr feine 
Mißbilligung oder fein Widerwille? Er hatte ja 
nie nach ihren Anſichten und Meinungen gefragt; 
weshalb ſich beunruhigen, daß ſie gegen die ſeinen 
verſtoßen? 

Sie trat entſchloſſen vor und beugte ſich herab. 

„Kat jemand da drunten mein Pferd einge- 
fangen?“ fragte ſie. Ihre Stimme klang ſo 
ruhig und gebietend, daß ſie eine Freude daran 

tt 


atte. : 

„Fräulein Korſen! — Gott fei dank — ich 
fürchtete —“ 

„Ah — Kerr Landrath, wenn ich nicht irre?“ 

„Ja, mein gnädiges Fräulein! — Bedürfen Sie 
meiner Hilfe — erlauben Sie, daß ich herauf 
komme — oder darf ich in einer anderen Weiſe 
Ihnen dienen?“ $ 

„Immer correct!“ murmelte das Madden, 
während ſchon wieder der Anflug eines Lächelns 
die blaſſen Lippen hraujelte. 

„Ich wäre Ihnen ſehr dankbar, wenn Sie mir 
mein Pferd brächten — oder wäre es beſſer, wenn 


ich hinabkäme?“ fragte ſie. . 
5 1 komme die Schlucht 


„Durchaus nicht — ich 
hinauf.“ 
Bat das Pferd Schaden genommen?“ 
„So viel ich bis jetzt wahrgenommen, nicht.“ 


verhindert, daß irgend jemand, außer Rußland, 
dem Balkan Aufmerkſamkeit ſchenken konnte oder 
wollte — erft das Jahr 1866 hat den Balkan den 


Europäern in Erinnerung gebracht. 
Die ſelbſtändige Gruppirung 


niſſe von 1870— 71 


Wort geſprochen. Es mußte 


und dieſe Rivalität ſchuf — die Balkanſtaaten. 


Dort „hinterwärts von Temesvar“ wären ſonſt 
nie ſelbſtändige Kleinſtaaten entſtanden, deren 
Wohlgeneigtſein und werkthätige Kilfe heute von 
großem Einfluſſe auf den Gang der politiſchen 
und militäriſchen Ereigniſſe ſein kann. $ 
Dies erklärt auch die oft etwas, jagen wit 
übermüthige Haltung dieſer Kleinſtaaten — ſie 
wiſſen, daß die Politik fie zu Factoren in der 
Rechnung der zukünftigen Ereigniſſe geſchaffen, 
wenn ſie auch ohne jedwedes eigenes Zuthun zu 
ſolchen Factoren geworden ſind. = 

Rumänien ift nun ein folder Factor und feine 
geographiſche Lage macht es zu einem beſonders 
wichtigen. Be 

Im Nordoften der Balkanhalbinſel gelegen, iſt 
Rumänien ein merkwürdiges Gemiſch von Waſſer 
und Ebene, zu welcher die Ausläufer, von mäch⸗ 
tigen Gebirgen eigentlich nur Zugabe find. 

Die geographiſche Eigenthümlichkeit und mithin 
auch die militärifche Wichtigkeit dieſes Landes ijt 
daher nur in ſeinem Flußnetz zu ſuchen, und in 
der That iſt die donau das ganze Um und Auf 
Rumäniens. Ohne Donau kein ſelbſtändiges 
Dacien — fo war es zu Römerszeiten, fo ijt e 
heute noch. 5 ‘ 

Das Flußgebiet der Donau nährt und ver⸗ 
theidigt die Rumänen, und dieſe wiſſen es zu 
ſchätzen. Die ganze Südgrenze dieſes majeſtätiſchen 
Stromes iſt förmlich beſpickt mit Feſtungen 
— wenn auch nicht immer von ſolchen erſten und 
zweiten Ranges — die ſowohl als Kandelsſtädte 
den Verkehr vom Schwarzen Meer nach dem 
Weſten vermitteln, als auch kräftigſt das Land 
Ahern das Hineinziehen in die Kämpfe am Balkan 

ern. 3% 


Die nakürlichen Grenzen Rumäniens ſchlicgen bl 
m 


daſſelbe nach außen förmlich ab; dieſe Grenze 
machen es aber für jeden gegen Konſtantinopel 
operirenden Staat nothwendig, Rumänien zum 
Freunde zu haben. Rumänien ijt ein Land, das 
infolge ſeines Ackerbaues und ſeiner Viehzucht 
für die Erhaltung von Truppen von Wichtigkeit 
iſt, da Berpflegs - Artikel jeglicher Art im Lande 
ſelbſt aufzutreiben ſind. 5 

Bom taktifhen Standpunkte aus iſt Rumänien, 
ſpeciell die breite donaugegend, als Operations- 
bafis unentbehrlich für jede Operation gegen 
Konſtantinopel, während ſich das Land anderer- 
ſeits in Folge ſeiner zahlreichen Flüſſe, namentllch 
im Norden, gegen einen Einfall leicht vertheidigen 
läßt, ein Durchzug fremder Truppen daher er- 
folgreich bekämpft werden kann. x 

Rumänien iſt demgemäß jo recht der Schlüſſel 
zum Balkan. Es iſt nicht anzunehmen, daß die 
Großmächte im Berliner Vertrag nur den Ru- 
mänen zu Liebe deren Land zu einem Stein ge- 
macht haben, mit dem ſie die ſeit Jahrhunderten 
ausgetretene Straße nach dem Goldenen Horn 
verlegten. Jedenfalls geſchah es, weil man einen 
Stein brauchte, aber Rumänien iſt dabei — 
Rumänien geworden. 

Wenn General Ghobeleff mit feinen Koſaken 


Damit war das Geſpräch zu Ende. Die Stille 
wurde nur noch durch den Hall der durch die 
Schlucht emporklimmenden Schritte unterbrochen. 

„Wie ich nur ausſehen mag?“ dachte das 
Mädchen. Sie hatte jetzt erſt Zeit, ihr Reitkleid 
zu beſichtigen, das, von Staub und Fichtennadeln 
bedeckt, nur zu deutlich von dem Sturze erzählte, 
den fie erlitten. Auch war ihr Haar losgegangen 
und floß ihr in langen Strähnen über die Schulter. 
Das mußte vor allem reparirt werden! Jede 
Bewegung machte ihr Schmerz, aber ſo ſtark er 
auch war — ihr Wille zeigte fic) ſtärker. Es ge- 
lang ihr, die Arme bis zur Höhe des Kopfes zu er⸗ 
heben und das Haar wieder in einem feſten Knoten 
im Nacken zu befeſtigen. Dieſes gethan, ſäuberte 
fie ihr Kleid, fo gut es gehen wollte, dann fah ſie 
ſich nach ihrem Reithütchen um. Es zeigte fich, 
daß daſſelbe bei ihrem Falle ein Stück den Abſturz 
hinabgerollt und an einem Geſträuche auf halber 
Köhe hängen geblieben war. Sonſt wäre es ihr 
eine Kleinigkeit geweſen, den Abhang trotz ſeiner 
Steile gewandt hinabzuklettern, aber jetzt, mit 
ihren ſchmerzenden Gliedern, konnte ſie nicht daran 
denken. Sie mußte fic) begnügen, noch einmal 
glättend über ihr Haar zu fahren und dann trotz 
der Pein, die jeder Schritt ihr verurſachte, in 
möglichſt ruhiger Faltung dem Ankommenden 
entgegenzugehen. der Mond war unterdeſſen 
höher gekommen, er ſtand jetzt über den Bäumen 
und übergoß die ganze kleine Lichtung mit 
filbernem Schein. Und in ſeinem Lichte gewahrte 
das Mädchen, wie der vor ihr Stehende mit 
raſchem Blick ihre ganze Geſtalt überflog. 

„Sie haben keinen Schaden genommen, Gott 
fei Dank!” ſagte er mit ſichtlich erleichtertem Auf- 
athmen, „und da Ihre „Stella“ auch heil und 
ganz aus dem Abenteuer hervorgegangen iſt, ſo 
wäre für diesmal noch nichts zu beklagen — bis 
auf das Kütchen freilich, das Ihnen abhanden ge- 
kommen zu ſein ſcheint.“ 


der deutſchen 
Staaten wies Oeſterreich darauf hin, feine Baſis 
von Weſten nach Oſten zu verlegen. Die Greige 
machten dies zu einem forms 
lichen Zwang. Aus Dejterreid) wurde Oeſterreich⸗ 
Ungarn und damit ein Staat, der ganz andere 
Lebensintereſſen hat, als das frühere Oeſter reich, 
Das zeigte fic) 1878 deutlich und der Schwer 
punkt Heſterreich-ungarns neigte fic) nach Oſten, 
wo bisher nur Rußland allein das entſcheidende 
daher eine gewiſſe 
Rivalität zwiſchen den beiden Großſtaaten entſtehen, 
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die Grenzen der weſtlichen Nachbarreiche Rußz⸗ 
lands überſchwemmen und verwüſten wollte, ſo 
hat er jedenfalls nur die Freilegung der Kon- 
ſtantinopeler Straße im Auge gehabt, die durch 
Nur durch ein machtloſes 
Deutſchland und ein im Norden ſehr ſtark enga- 
girtes Defterreich-Ungarn würde Rumänien kein 
der Straße nach Stambul 
weil es fic) dann den Ruſſen 
Die Lage eines Heeres am 
öftlihen Balkan wäre ohne die Unterſtützung 
Rumäniens unter allen Umſtänden eine bedenkliche. 

Denken wir uns Rumänien im Kriege von 
1877/78 neutral oder plötzlich zu Gunſten der 
Türkei auftretend, fo finden wir das ruſſiſche 
Geer in einer Sackgaſſe, — in derſelben, in welcher 
es ſich heute bei einer Beſetzung Bulgariens be- 


Rumänien führt. 


Kinderniß mehr auf 
für Rußland ſein, 
anſchließen müßte. 


finden müßte. 


Eine ſolche Beſetzung iſt fo langefundurchführ⸗ 
bar, als ſich Rumänien nicht bereit erklärt, ſein 
Land dem Durchzuge von Truppen zu öffnen, 
denn ein Herausziehen von Truppen aus Bul- 


55 kann von der See aus unmöglich gemacht 
werden, 
Durchzugsbewilligung iſt Rumänien andererſeits 
in der Lage, den Donauübergang nachdrüchklichſt 
zu verhindern. So erklärt es ſich auch, daß 
Rußland noch nicht zu einer Occupation Bulga- 
riens geſchritten if, — die Berliner Vertrags- 
mächte haben eben die Straße nach Sonftantinopel 
durch Schaffung eines ſelbſtändigen Rumäniens 
unpaſſirbar gemacht. 5 

Die Politik Rumäniens iſt daher? ſeiner Lage 
vollkommen angemeſſen — es wird ſich nur jener 
Macht anſchließen, die auf einem künftigen nordi- 
ſchen Kriegsſchauplatz Sieger bleibt. 

Die Baſis zur Freimachung der Konſtantinopeler 
Straße iſt im Kleinſtaate Rumänien zu fudjen, — 
wenn ſich derſelbe dafür hätſcheln läßt, hat er 
entſchieden Recht. 5 

Wir wollen hoffen, daß die Thore der Straße 
nach Konſtantinopel in Rumänien verſchloſſen 
bleiben. Die Schlüſſel zum Thor hat der mittel- 
europäiſche Dreigroßſtaatenbund in den Händen, 
und dieſer iſt in der Lage, dieſelben ſicher zu 
verwahren. 

Bukareſt, im Frühling 1888. H. K. 


Deutſchland. 
ac. Berlin, 7. April. Einem Specialtelegramme 
aus Charlottenburg entnimmt das „Britiſh 
Medical Journal“ die Mittheilung, daß das Be- 


finden des Kaiſers ein höchſt befriedigendes ſei. 


Die Krankheit ſcheine momentan ſich im Zuſtand 
der Ruhe zu befinden; es ſei kein Zeichen eines 
Umfichgreifens derſelben wahrnehmbar und die 
Drüſen ſeien nicht im mindeſten involvirt. Das 
Allgemeinbefinden Sr. Majeſtät fei ausgezeichnet 
und fein Ausfehen bekunde keine Spur von 
Krankheit oder Leiden, ausgenommen daß ſein 
Kaar ſehr grau geworden ſei. Das Fachblatt 
fährt dann fort: „Die Stellung, welche Sir Morell 
Mackenzie von anfang an einnahm und die er 
ſeitdem ſtetig behauptet hat, ſcheint jetzt mehr An- 
klang unter den Aerzten in Deutſchland zu finden, 
als dies bis ganz kürzlich der Fall war. Die 
verhängnißvollen Folgen mehrerer Fälle, in denen 
ähnliche Operationen jüngſt vollzogen worden, 
ſcheinen die Augen der Leute hinſichtlich der Größe 
des Riſicos geöffnet zu haben, denen der kaifer- 
liche Kranke ohne das Dazwiſchentreten des eng- 
liſchen Arztes, in den er nicht unnatürlich ſolches 
Vertrauen ſetzt, ausgeſetzt geweſen ſein würde.“ 
Berlin, 7. April. Die in den letzten Monaten 
vollzogenen und bekannt gewordenen Kehlkopf⸗ 
operationen beweiſen, daß diefelben nur überaus 
wenig Ausficht auf Erhaltung des Lebens bieten. 
Die „Germ.“ führte vor einigen Tagen drei 
Fälle an, die alle drei einen tödtlichen Ausgang 


n 5 Mk. — Inſerate koſten 


lle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiten. 


und im Falle einer Verweigerung der 


Morgen-Ausgabe, 


für die fieben-gejpaltene 


1888. 
Der im November v. J. von 
Profeſſor Bergmann in Berlin am Kehlkopf 
Operirte ſtarb ſchon nach etwa acht Tagen, ob- 
wohl nach den damaligen Verlautbarungen 
Koffnung beſtand, den Patienten zu erhalten. Der 
zweite Fall betrifft den verſtorbenen Socialiſten⸗ 
führer Kayſer, der an den Folgen der Exſtirpation 
ſtarb, obwohl ihm nur theilweiſe der Kehlkopf 
exſtirpirt worden iſt, 14 Tage nach der Operation. 
Ein dritter Fall liegt gleichfalls aus Breslau vor. 
dem Schnittwaarenhändler Gtophun wurden in 
Breslau am 7. Mär; der ganze Kehlkopf, ſowie 
die vom Krebſe bereits mitafficirten Theile der 
Luft- und Speiſeröhre ausgeſchnitten. Der Operirte 
ſtarb nach drei Wochen. Die „Boſſ. Ztg.“ kann 
noch einen vierten Fall hinzufügen, in welchem 
nach der durch einen der namhafteſten hieſigen 
Chirurgen vollzogenen Operation (einfache Spaltung 
des Kehlkopfes und Ausſchneidung des Gewächſes) 
11 Tage ſpäter ebenfalls der Tod eintrat. 

* [Saijerin Auguſta] empfing geſtern Nach- 
mittag um 4 Uhr eine Deputation des gegen⸗ 
wärtig hier tagenden Chirurgen-Congreſſes, be- 
ſtehend aus den Borftandsmitgliedern der deutſchen 
Geſellſchaft für Chirurgie. Dem Empfange wohnten 
der Großherzog und die Großherzogin von Baden, 
ſowie der Cabinetsſecretär v. d. Aneſebech bei. 
Kaiſerin Augufta, welche, auf einem Seſſel ſitzend, 
die Gerren empfing, ſah recht wohl aus. Sie 
ſprach ihre beſondere Befriedigung darüber aus, 
aus dem Gange der Verhandlungen des dies- 
jährigen Chirürgen-Congreſſes entnommen zu 
haben, mit welchem Ernſt und Eifer die deutſchen 
Chirurgen bemüht ſind, ihre Wiſſenſchaft zu 
fördern und die Kunſt des Heilens ſtetig zu ver⸗ 
vollkommnen. Darauf ließ die Kaiſerin ſich die 
Herren einzeln vorſtellen und richtete im Laufe 
der Vorſtellung noch an jeden derſelben einige 
freundliche Worte. 

2 Berlin, 6. April. Der Gedanke, daß es ſich 
bei der angeblichen Kanzlerkriſis lediglich um 
blinden Lärm handle, hätte unter anderen Um- 
ſtänden nahe gelegen; bei dem Vorgehen der 
inſpirirten Blätter und dem auch heute noch an- 
dauernden Schweigen der officiöſen Organe mußte 
eine ſolche Vermuthung als ausgeſchloſſen ange- 
ſehen werden. Zum Ueberfluß konnte man ſchon 
geſtern feſtſtellen, daß Fürſt Bismarck Perjonen 
gegenüber, welche in keinerlei Beziehungen zur 
Preſſe ſtehen, fic) über ſeine Abſicht, ſeine Aemter 
niederzulegen, in der beſtimmteſten Weiſe ge⸗ 
äußert und ſeine baldige Ueberfiedelung nach 
Friedrichsruh oder Barzin angekündigt hatte. 


genommen haben. 


Unter dieſen Umſtänden war die Möglichkeit einer 


Irreführung der öffentlichen Meinung ausge- 
ſchloſſen. Daß die Frage der Verbindung des 
Prinzen Alexander von Battenberg mit der Prinzeſſin 
Victoria nicht allein zur Discuſſion ſteht, wird mit 
großer Beſtimmtheit behauptet. Dunkel aber ift 


noch, was unter den ſchwebenden Perfonen- 


fragen zu verſtehen if. Man hört ſogar ver- 
muthen, der Reichskanzler wünſche zu ſeiner 
Entlaſtung den zeitigen Staatsſecetär im Aus- 
wärtigen Amt, Grafen Herbert Bismarck, 


in umfaſſenderer Weiſe als bisher heranzuziehen, 


da für ihn bei ſeinem Geſundheitszuſtande die 


Anſprüche, welche der Dienſt, namentlich der 
ſtändige Verkehr mit Charlottenburg an ſeine 
Kräfte ſtellt, zu beſchwerlich fallen. Aud) darüber 


werden Aufklärungen wohl nicht ausbleiben. 
Wenn ein hieſiges Blatt auch jetzt noch in Abrede 


ſtellt, daß Differenzen beſtänden oder beſtanden 


hätten, fo liegen dem wohl nur taktifhe Rück- 
ſichten zu Grunde. Es iſt bekannt, daß Prinz 
Alexander von Battenberg hier erwartet wird 
und daß der Kaiſer gewillt iſt, demſelben eine 
Standeserhöhung oder, wenn man lieber will, einen 
Titel zu verleihen, der jede Erinnerung an die 
frühere Stellung deſſelben in Bulgarien verwiſcht 


„Auch das kaum“, entgegnete fie heiteren Tones, 
„es iſt ein Stück den Abhang hinabgerollt. Ich 
hätte es mir bereits heraufgeholt, aber — —“ 

Sie ſtockte und erröthete — um alles in der 
Welt hätte ſie nicht geſtehen mögen, daß ſie 
Schmerzen litt. Sie blickte raſch zu ihm hinüber. 
Aber keine Spur jenes gefürchteten Ausdruckes 
der Mißbilligung und ebenſo wenig die eines 
Lächelns war auf dem Antlitze des Mannes ſicht⸗ 
bar. Schweigend reichte er ihr die Zügel und 
begann den Abſturz hinabzuklimmen. 

„O bitte, laſſen Sie das — was iſt an dem 
Hute gelegen — Sie könnten bei dieſem un- 
ſicheren Lichte einen Fehltritt thun! — Sie haben 
den Ausreißer ſchon? — O, das iſt mir doch im 
Grunde ſehr angenehm, nicht des Hutes wegen, 
aber es wäre mir doch peinlich geweſen, wenn 
morgen — —“ 

Wieder ſtockte fie und wieder fühlte fie, wie 
eine raſche Glut ihr Geſicht überflog. Er aber 
ignorirte gefällig ſowohl ihr Stocken als ihr Gr- 
röthen; mit einer Verbeugung überreichte er ihr 
das wiedergefundene Gut. 

„Werden Sie mir geſtatten, Sie nach Kauſe zu 
geleiten?“ fragte er. : 

Er ſtand vor ihr in ehrerbietiger, untermiirfiger 
Haltung. das hob wieder ihren Muth. Wie 
kindiſch war ſie geweſen — faſt hätte ſie ſich vor 
Schelte gefürchtet! Wer in der Welt hatte das 
Recht, fie zu ſchelten? Wenn einer, fo war fie un⸗ 


abhängig und frei! Uebermuth und Schalkheit 


begannen wieder ſich zu regen. 

„Uebrigens“, ſagte ſie, ihren kleinen Hut keck 
aufs Haupt drückend, „möchte ich mich noch gegen 
ein Mißverſtändniß verwahren: ich bin nicht ab- 
geworfen worden, ich habe mich ſelbſt aus dem 
Sattel geworfen. Die „Stella“ ſcheute vor dem 
Abgrund — ich riß ſie zu haſtig zurück —, ſie 


überſchlug ſich und ich warf mich zur Seite, um 


nicht von der Wucht des Thieres erdrückt zu 
werden. Das iſt die ganze Sache.“ 

„Ich weiß, mein gnädiges Fräulein, daß Sie 
eine vorzügliche Reiterin find, auch bei dieſem Un- 
falle hat ſich dies bewährt. Und Sie erweiſen 
mir die Gnade, Sie begleiten zu dürfen?“ 

„Sie ſind ſehr gütig, Herr Landrath, aber ich 
möchte Sie nicht ferner bemühen. Wenn Sie noch 
ſo freundlich ſein wollten, mir in den Sattel zu 
helfen, ſo hoffe ich, Ihnen nicht weiter läſtig zu 
werden.“ : 

„Wie Sie befehlen!“ 5 

Der Ritterdienft war raſch geleiſtet, auch ſchien 
der Landrath es nicht zu bemerken, daß Roſa 
etwas weniger gewandt als ſonſt in den Sattel 
gelangte. Als ſie aber darin war, kam ihr das 
unbezähmbare Gelüſt, ihm zu zeigen, daß ſie 
wirklich eine vortreffliche Reiterin ſei und die 
Ironie, für welche ſie ſeine Antwort nahm, nicht 
verdiene. 

„Du Böſewicht!“ ſagte ſie zu dem Pferde, das 
mit geſenktem Kopfe und einer Armenſündermiene 
dageſtanden hatte, „ich werde Dich lehren, ſolche 
halsbrecheriſchen Kunſtſtücke zu machen! Biſt Du 
gegen meinen Willen und ohne mich die Schlucht 
hinuntergejagt, ſo ſollſt Du es jetzt mit mir thun! 
Du willſt nicht? — Warte, ich werde Dich zum 
Gehorſam zu zwingen wiſſen! — Vorwärts!“ 

Sie warf das ſich ſträubende Thier herum und 
trieb es mit Gerte und Zuruf der Schlucht zu. 
Es war ein gefährlicher Ritt, den ſie ausführen 
wollte, das mußte fie wohl. Aber in dieſem 
Augenblike wurde jedes Bedenken durch das 
leidenſchaftliche Verlangen zurückgedrängt, ihren 
Ruf als Reiterin, den fie verloren wähnte, wieder- 
herzuſtellen. Mit zuſammengepreßten Zähnen 
wandte fie den Kopf des in die Zügel knirſchenden, 
wild ſtampfenden Thieres immer wieder dem ge⸗ 
fährlichen Wege zu. Es war ein harter Kampf, 
der fich hier zwiſchen Reiterin und Roß ent- 


und jeden Gedanken an die Möglichkeit einer 
neuen Candidatur ausgeſchloſſen hätte. Ob Füh⸗ 
lungen in Petersburg dieſen Weg als ungangbar 
erwieſen haben oder ob der Reichskanzler exit in 
letzter Zeit von den bezüglichen Abſichten Kenntniß 
erlangt hat, mag dahin geſtellt bleiben. Wird doch 
auch behauptet, der Reichskanzler habe erſt jetzt 
von der Abſicht Kenntniß erhalten, Dr. Morell 
Mackenzie das Großkreuz des hohenzollernſchen 
Hausordens zu verleihen, und Einwendungen 
dagegen erhoben. 

F. Berlin, 7. April. [Ein deutſch-ruſſiſcher 
Kandelsgertrag.] Es find etwa drei Wochen her, 
ſeit die „Petersb. Börſenz.“, welche allgemein als 
Organ des ruſſiſchen Finanzminiſters angeſehen wird, 
den Vorſchlag lancirte, den wirthſchaftlichen Krieg 
zwiſchen Deutſchland und Rußland durch den Ab- 
ſchluß eines Kandelsvertrages zu beendigen. Noch 
zwei andere Petersburger Blätter, die ruſſiſche 
„Gt. Petersburger Zeitung“ und die „Neue Zeit”, 
ſprachen fic) gleichfalls für einen deutſch-ruſſiſchen 
Handelsvertrag aus. Daß die Verwirklichung eines 
ſolchen Projectes von der größten Tragweite nicht 
bloß für die beiden zunächſt betheiligten Staaten, 
ſondern wahrſcheinlich für den geſammten inter- 
nationalen wirthſchaftlichen Verkehr ſein würde, 
liegt auf der Hand. Leider hat, wie die „Neue 
Freie Preſſe“ ausführt, die erſte Anregung, welche 
jo viel Auffehen erregt hat, keine Fortſetzung ge- 
funden. Seither ſind in Rußland nur Stimmen gegen 
das Project zu verzeichnen. die Moskauer „Wjedo⸗ 
moſti“ hat ſich entſchieden gegen den Abſchluß eines 
deutſch-ruſſiſchen Handelsvertrages ausgeſprochen 
und neuerdings erſcheintein artikel ähnlicher Tendenz 
in der „Nowoje Wremja“. „Der ruſſiſche Fandel“, 
ſagt dieſes nationale Blatt, „leidet ohnedies durch 
Deutſchland, und Rußland würde durch einen 
Handeisvertrag in völlig ökonomiſche Abhängig- 
keit von Deutſchland gerathen.“ Der Nachweis 
für dieſe Behauptung, welchen das ruſſiſche Blatt 
in ſehr weitſchweifiger Weiſe zu führen ſucht, 
braucht nicht wiedergegeben zu werden, er iſt 
. völlig unhaltbar. Charakteriſtiſch an dem Artikel 
ſind nur zwei Momente: die Perhorrescirung des 
Handelsvertrages und die gleichzeitige Ver- 


ſicherung des panſlaviſtiſchen Organs, daß Ruß- 


land mit Deutſchland auch ohne Sandelsvertrag 
gut zuſammen leben könne. Wie immer auch in 
dieſen Derhaltnifien politiſche und wirthſchaftliche 
Momente zuſammen wirken mögen, ſo ſteht 
jedenfalls gegenwärtig die bedauerliche Thatſache 
feſt, daß es von dem Kandelsvertrage in den 
ruſſiſchen Blättern wieder auffallend ftill geworden 
iſt, und ſoweit ſich noch einzelne Stimmen ver- 
nehmen laſſen, es nur gegneriſche Stimmen ſind. 

* [Fürft Bismarck und Bulgarien.] Einem 
bulgariſchen Blatte, der „Trnowska Conſtitutia“ 
zufolge habe Fürſt Bismarck die Annahme des 
Condolenztelegramms der bulgariſchen Regierung 
abgelehnt und daſſelbe dem Minister des Keußern, 
2 Giranshn, zurückgeſchicht. Ob die Nachricht 
ſich beſtätigt, iſt allerdings noch ſehr die Frage. 

_* [um Maaren⸗Export nach Italien] Nach 
einer neuerlichen Verfügung des Handelsminifters 
find die Handelskammern bis auf weiteres befugt, 
Urſprungszeugniſſe, welche fortan den nach Italien 
beſtimmten Waaren beizugeben ſind, auszuſtellen 
und koſtenfrei zu beglaubigen. 

* [3ue Noſhſtands- Vorlage] bemerkt der 
amd, Correſp.“, daß die Hohe des verlangten 
1 mindeſtens 40 Millionen Mark betragen 
werde. 

F. [Der Nothſtand im Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiete und die Getreidezólle.] In die Dor- 
ſchläge wirkſamer Hilfe, zu welchen der durch 
die Ueberſchwemmungen hervorgerufene Noth- 
ſtand weiter Gebiete unſeres Vaterlandes an- 
regt, drängt ſich unabweisbar auch der Gedanke 
an die gegenwärtig unſere geſammten Productions- 
und Conſumverhältniſſe beherrſchende Zollpolitik. 
Bor allem find es die erſt vor kurzem abermals 
erhöhten und nunmehr in ihrem Betrage ſehr be- 
trächtlichen Getreidezölle, an welchen man bei 
dieſen naheliegenden Erwägungen garnicht vor- 
beigehen kann. Für die nächſte Zeit und vielleicht 
auch einen längeren Zeitraum werden ſich Hundert- 
tauſende Deutſcher auf die Mittel angewieſen 
ſehen, welche ihnen die ja allezeit offene Hand 
deutſcher Hilfsbereitſchaft oder die Geſetzgebung 
des Staates ſpendet. Das tägliche Brod, welches 
ihnen auf dieſe Weiſe gewährt wird, wird aber 
direct oder indirect getroffen von der Wirkung 
der hohen Zölle auf Brodkorn, welche der heute 
giltige deutſche Zolltarif enthält. Sede fachlich be- 
gründete Vergleichung der Preiſe auf dem deutſchen 
Markte und auf den zollfreien Märkten des Aus- 
landes ergiebt, daß unter dem Einfluß der hohen 
Zölle die Preiſe von Weizen ſowohl als von 
Roggen fid für den deutſchen Conſumenten um 


ſponnen hatte, aber es blieb dem Zuſchauer nicht 
lange zweifelhaft, wer von den beiden den Sieg 
davontragen werde. Der Widerſtand des Thieres 
ſchien endlich gebrochen — es ſträubte ſich nicht 
mehr; zitternd fchichte es ſich an, dem ſtärkeren 


Willen zu gehorchen. Da machte der Zuſchauer, 


der bisher unbeweglich geſtanden, eine Bewegung. 

„Fräulein Horſen!“ 

Das klang wie eine Beſchwörung in ihr Ohr 
und ernüchterte ſie. Es durchzuckte ſie ein Schreck 
vor der ſträflichen, frevelhaften Thorheit ihres 
Beginnens. 

„Erlaſſen Sie es mir, Sie dieſen gefährlichen 
Weg reiten zu ſehen“, ſagte der Landrath, näher 
tretend. Seine Stimme klang bewegt, und Roſa 
ſah, daß ſein Geſicht blaß geworden war bis an 
die Lippen. 

Sie verhielt ſich einen Augenblick ſchweigend. 
Dann aber kam die Erkenntniß von der Größe 
des Dienſtes, den dieſer Mann ihr eben geleiſtet, 

‚über fie, und ein warmes Dankgefühl wallte in 
ihr auf. 

Ich danke Ihnen“, fagte fie, im raſchen Im- 
pulſe ihm ihre Hand reichend und die ſeine herzlich 
drückend. „Sie haben mir eben jetzt durch Ihren 
Warnungsruf den größeren Freundſchaftsdienſt 
heute Abend geleiſtet: Sie haben mich vor einer 
That bewahrt, die ich vielleicht mein ganzes Leben 
zu bereuen gehabt hätte — wenn ich überhaupt 
mit dem Leben davon gekommen wäre! — Gute 
Nacht, mein Herr!“ ; 

Sie warf ihr Pferd herum und ritt im Schritt 
die Allee hinunter, die zur Villa führte. der 
Landrath blieb unbeweglich und blickte ihr nach. 
Welche Stufenleiter von Empfindungen hatte 
ſie ihn heute wieder durchmachen laſſen! Zuerſt 
den lähmenden Schreck beim Anblick des ſcheuen, 
reiterloſen Pferdes — dann, als ihre Stimme 
vom Belvedere herabgeklungen, ein Gefühl der 
Befreiung von herzbeklemmender Pein. Und als 
er Zeuge des Kampfes zwiſchen ihr und dem 
Thiere geweſen, hatte ein Gefühl des Mißbehagens 


30—40 Mk. pro Tonne höher ſtellen, als für den 
Conſum der zollfreien Länder. In dieſem Betrage, 
der in dem Maße, als die vorhandenen Beſtände 
aufgebraucht und neue Bezüge vom Kuslande 
nöthig werden, ſich bis zur vollen Höhe des Zolles 
von 50 Mk. pro Tonne ſteigern muß, bleibt das 
Brod auch der Nothleidenden der einmal 
in Kraft geſetzten Beſteuerung unterworfen. 
Die Staatsgelder, welche die geſetzgebenden 
Factoren bewilligen, werden in ihrer nutz- 
bringenden Wirkung um dieſen Theil gekürzt; 
von jeder Spende, welche mildthätige Herzen den 
bedrängten Nächſten im eigenen Baterlande zur 
Beſchaffung des täglichen Brodes darbringen, 
nimmt im geſteigerten Preiſe entweder der Reichs- 
fiscus oder der inländiſche Producent einen hohen 
Tribut vorweg. Dieſe Sachlage muß zu der Frage 
anregen, ob es nicht möglich tft, durch Ausnahme- 
Maßregeln wenigſtens in dieſem Falle den Be- 
dürftigen, denen durch Staatshilfe oder Wohl- 
thätigkeit über die ſchwerſte Zeit einer offenbaren 
Nothlage hinweggeholfen werden muß, die durch 
die Zollgeſetzgebung geſchaffene Laſt abzunehmen. 

Allerdings find die Berhaltniffe durchaus dazu 
angethan, auch die Möglichkeit weiterer Maf- 
nahmen ins Auge zu faſſen. Die anormalen 
Witterungsverhältniſſe der letzten Zeit bieten jeden- 
falls am allerwenigſten eine Gewähr, daß den 
günſtigen Ernten, deren ſich in den letzten Jahren 
fajt alle Getreide producirenden Länder zu er- 
freuen hatten, auch in dieſem Jahre eine gleich 
gute Ernte folgen werde. Unter dem Einflufie 
ſchlechter Ernteergebniſſe kann ſich aber der 
Preisſtand des Brodkorns auf dem Weltmarkt 
überhaupt und ſpeciell für die durch hohe 
Getreidezölle abgeſchloſſenen Länder außerordentlich 
ſchnell und ſtark erhöhen. Insbeſondere iſt der 
in Deutſchland beſtehende Zoll auf Brodkorn ſo 


beträchtlich, daß bei mittleren Preiſen auf dem 


Weltmarkte bereits hohe Preiſe auf dem deutſchen 
Markte herrſchen müſſen und ein hoher Preis- 
ſtand in zollfreien Ländern geradezu Yungerpreife 
im deutſchen Zollgebiet herbeiführen muß. Unter 
ſolchen Umſtänden würde auch ein Factor, der in 
den jüngſten Getreidezolldebatten viel zu wenig 
berückſichtigt iſt, ſeine volle Wirkung üben müſſen; 
die Nothwendigkeit, mit der Eventualität einer 
zeitweiligen Aufhebung der Getreidezölle bei Noth- 
ſtandspreiſen rechnen zu müſſen, würde die 
Thätigkeit des Getreide Importhandels aufs 
ſchwerſte lähmen. Die verhängnißvollen Folgen 
hoher Kornzölle, welche vor allem die rechtzeitige 
Berjorgung vom Auslande her verhindern, würde 
Deutſchland in dieſem Falle gleich im erſten Jahre 
der neuen Zölle recht ſchmerzlich erfahren. 

Elberfeld, 5. April. Den am 3. d. Mis. bei 
den Socialdemokraten in Barmen und hier 
ſtattgehabten Hausſuchungen find geſtern und 
heute elf Verhaftungen gefolgt. Es ſoll ſich um 
die Entdeckung einer ſogenannten geheimen Ber- 
bindung handeln. 

München, 6. April. Wie die Münchener 
„Neueſten Nochrichten“ hören, find die bei Neu- 
beſetzung einer Geſandtſchaft üblichen Vorbe⸗ 
ſprechungen zwiſchen der preußiſchen und bairiſchen 
Regierung ſo weit gediehen, daß die Beſetzung des 
preußiſchen Geſandtſchaftspoſtens in München 
durch den Grafen Rantzau mit Beſtimmtheit zu 
erwarten ſteht. 5 

Dänemark, 

Kopenhagen, 3. April. Das Kunſtbuttergeſetz 
iſt noch kurz vor Schluß des Reichstags nach 
den Vorſchlägen des gemeinſamen Ausfchuffes 
beider Thinge angenommen worden. Es tritt 
am 1. Mai in Kraft und gilt für die Dauer von 


zwei Jahren. 
Italien. 


Rom, 6. April. Nach einer Meldung der 
„Agenzia Stefani“ beſtätigt es ſich, daß die Rück⸗ 
berufung eines Theiles der afrikaniſchen Truppen 
beſchloſſen fei. Der „Tribuna“ zufolge wird nach 
der Rückkehr des Miniſterpräſidenten Crispi von 
Florenz Näheres hierüber beſtimmt werden. — In 
einer Encyklika an den Episkopat dankt der Papſt 
demſelben ſowie allen Gläubigen für die großen 
Beweiſe von Liebe und Anhänglichkeit anläßlich 
feines Prieſterjubiläums. — An Stelle des ver- 
ſtorbenen Cardinals Martinelli wird Cardinal 
Schiaffino zum Präfecten der Indexcongregation 
ernannt. : W. T. 

Florenz, 6. April. Der König und die Königin, 
ſowie der Miniſterpräſident Crispi ſind Abends 
nach Rom abgereiſt. Vor der Abreiſe hatte das 
italieniſche Königspaar dem Könige und der 
Königin von Württemberg einen Beſuch abgeſtattet. 


Die engliſche Wacht in Centralajien. 
Die Kufmerkſamkeit der engliſchen Regierung 
iſt gegenwärtig wieder in höherem Maße auf 


in ihm Platz gegriffen, eine Auflehnung gegen 
die bewundernde Theilnahme, die das ſchöne 
Mädchen ihm ſtets eingeflößt hatte und auch jetzt 
einflößte. Dieſes rückhaltloſe Einſetzen ihrer Kraft 
und ihres Willens war ihm unweiblich erſchienen 
und hatte ihn zurückgeſtoßen. Aber ſchon im 
nächſten Augenblicke hatten ſeine Empfindungen 
wieder einen Umſchwung erlitten. Was für ein 
Zauber lag in ihrem Weſen, wenn ſie dem Zuge 
ihrer edlen und ſchönen Natur folgte — wenn 
alles Gemachte, Angewöhnte von ihr abfiel! Als 
ſie jetzt eben zu ihm geſprochen, hatte der warme 
Klang ihrer Stimme, der Ausdruck ihrer ſchönen, 
ehrlichen Augen, die Offenheit, mit welcher ſie 
ihre Thorheit eingeſtand, eine unwiderſtehliche 
Macht auf ihn ausgeübt. Alles Widerſtreben 
war verraucht und vergeſſen, er überließ ſich 
willenlos dem holden Zwange, der ſeine Gedanken 
immer wieder zu ihr zog. Er ſtand unbeweglich 
und ließ jede Einzelheit dieſer Begegnung noch 
einmal an ſeinem inneren Auge vorübergleiten. 
In ihren letzten Worten, in dem Druck ihrer 
Hand, in dem leiſe gehauchten „gute Nacht“ 
hatte ein undefinirbares Etwas gelegen, das 
ſein Herz raſcher und ſtärker ſchlagen machte. 
Aber dieſes Sichgehenlaſſen dauerte nur kurze 
Zeit. Als nach einer Stunde langſamem 
Wandelns durch die laue ſchöne Sommernacht 
die Giebel des alten Seedanger Serrenhaufes vor 
ihm auftauchten, ſchüttelte er gewaltſam ſeine 
träumeriſche Stimmung ab. Das nüchterne All- 
tagsleben mit ſeiner Arbeit, mit ſeinen großen 
und kleinen Sorgen umfing ihn wieder. Und 
als er ſich an ſeinen Schreibtiſch ſetzte, um die 
Arbeiten zu vollenden, von welchen eine unwider⸗ 
ſtehliche Luft nach einem einſamen Gange durch 
Feld und Wald ihn aufgetrieben hatte, da ſchalt 
er ſich ernſtlich einen Thoren, daß er ſich Ge- 
danken hingegeben, die ihm die ſorgenvolle 
Wirklichkeit doppelt unſchmackhaft machen mußten. 
E (Fortſetzung folgt.) 


melche 


Centralaſien gerichtet, was als eine Folge ver- 
ſchiedener Vorgänge der letzten Zeit anzuſehen iſt. 
Der Emir von Afghaniſtan ſoll wegen der Unter ⸗ 
werfungs-finerbietungen, welche die Chefs der 
Kreiſe an der Weſtgrenze Indiens Lord Dufferin 
gegenüber gemacht haben, lebhafte Verſtimmung 
geäußert haben und gegenwärtig Bemühungen 
aufbieten, um die Khans von Bajaur und Swat 
der indiſchen Regierung abtrünnig zu machen 
und ſie in ſeinen Sold zu ſtellen. Dieſe geheimen 
Beſtrebungen haben begreiflicherweiſe in London 
ſowohl wie in Calcutta Beſorgniſſe wachgerufen. 
Lord Dufferin hat mit allen Khans, die zwei be⸗ 
zeichneten ausgenommen, Verträge über eine 
combinirte Action für den Fall von Feindfelig- 
keiten ſeitens Rußlands abgeſchloſſen und an den 
Emir von Afghaniftan wurde wegen feiner 
Undankbarkeit gegenüber der indiſchen Regie- 
rung, die ihm eine bedeutende jährliche Unter- 
ſtützung zukommen läßt und ihm bei feiner Er- 
haltung auf dem Throne Beiſtand geleiſtet hat, 
eine ſcharfe Mahnung gerichtet. 

Die neue Politik Englands bezüglich Central- 
aſiens, welche auf der Anerkennung der Gr- 
werbungen Rußlands und der Ergreifung aller 
möglichen Maßregeln behufs Bertheidigung Indiens 
an ſeiner Grenze beruht, hat durch die Entſendung 
Sir §. Drummond Wolffs auf den engliſchen 
Geſandiſchaftspoſten in Teheran eine weitere Ent- 
wickelung erfahren. Die Miſſion Wolffs ift mehr 
politiſcher als tcommercieller Natur. Perſien iſt 
gegenwärtig für Rußland weit zugänglicher als 
für England, was zur natürlichen Folge hat, daß 
der ruſſiſche Einfluß in Perſien zur Zeit die Ober- 
hand hat. Eine der Hauptaufgaben Sir H. Drum⸗ 
mond Wolffs geht dahin, dieſen Stand der Dinge, 
durch welchen die engliſche Herrſchaft in Indien 
ſehr gefährdet wird, zu beſeitigen. Die Ruffen 
ſuchen dem perſiſchen Handel einen weiteren 
Abſatzweg durch den Bau einer neuen Eifenbahn- 
linie zu eröffnen, welche die transkaspiſche Eiſen⸗ 
bahnlinie mit Teheran verbinden würde. Es 
leuchtet aber ein, daß der natürliche Abſatzweg 
durch eine Eiſenbahn von Teheran zum Hafen 
von Mohammerah am perſiſchen Meerbuſen ge- 
ſchaffen würde, ein Schienenweg, deſſen Herſtellung 
bisher durch die Intriguen der Ruſſen hinter- 
trieben worden iſt. Durch eine ſolche Bahnlinie 
würde Perfien dem engliſchen Einfluſſe, auf poli- 
tiſchem Gebiete ſowohl wie auf commerciellem, 
geöffnet werden. England wird denn auch alle 
Bemühungen aufbieten, um dieſes Ziel zu erreichen. 


Von der Marine. 

Wilhelmshaven, 6. April. Heute Morgen 
um 9 Uhr wurden auf der hieſigen kaiſ. Werft 
das Panzerſchiff „Friedrich der Große“ und die 
Kreuzerfregatte „Leipzig“ in Dienſt geſtellt. „Friedrich 
der Große“ iſt jetzt Wachtſchiff der Marineſtation 
der Nordſee, Bice-Admiral Graf v. Monts ließ 
daher, als Chef der Station, ſeine Flagge im 
Bortopp des Schiffes hiſſen. „Friedrich der Große“, 
ein Schweſterſchiff des Thurmſchiffes „Preußen“, 
hat 6 Geſchütze und eine Beſatzung von 587 Mann. 
Bor kurzem hat das Schiff in Gemeinſchaft mit 
„Preußen“, „Kronprinz“ und „Leipzig“ eine ſehr 
vollkommene elektriſche Beleuchtungseinrichtung 
erhalten. Die Kreuzerfregatte „Leipzig“, welche 
im verfloſſenen Jahre eine ganz neue Keſſelanlage 
erhalten und dementſprechenden Umbau der 
Maſchine erfahren hat, geht nach den oſtaſiatiſchen 
Gewäſſern und dürfte wohl das Flaggſchiff des 
Kreuzergeſchwaders, die Kreuzerfregatte, Bismarck“, 
ſeit Jahren draußen iſt, zum Herbſt ablöſen. 


Telegraphiſcher Gpecialdienft 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 7. April. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ be- 
richtet über das Befinden des Kaiſers: Die 
letzten Nächte waren zuweilen durch Kopfſchmer; 
unterbrochen, der Auswurf erheblich geringer, 
garnicht mehr gefärbt, der Appetit und der 
Kräftezuſtand befriedigend. der Kaiſer macht 
Spaziergänge in der Orangerie, da das Wetter 
für Promenaden im Park und Ausfahrten noch 
zu rauh iſt. 

Der Kaiſer empfing Vormittags den Miniſter 
v. Puttkamer und arbeitete alsdann längere Zeit 
mit dem General v. Albedyll. 

Berlin, 7. April. (Privat-Tel.) Die Reichs- 
kanzlerkriſis iſt beendigt. Der Kaiſer hat 
das Entlaſſungsgeſuch abgelehnt, nachdem über 
die ſchwebenden Fragen eine Verſtändigung er⸗ 
zielt war. Vielfach wird behauptet, die Heirath 
des Prinzen von Battenberg mit der Prinzeſſin 
Victoria würde dennoch ſofort oder bald ſtatt⸗ 
finden. (Wiederholt.) 

— Mittags fand im Palais der Kaiſerin 
Kuguſta eine Verſammlung der delegirten des 
Vaterländiſchen Frauenvereins ſtatt, an welcher die 
Kaiſerin Auguſta, das großherzogliche Paar von 
Baden, die Kronprinzeſſin Wilhelm, die Prinzeſſin 
Albrecht, die Kronprinzeſſin von Schweden, der 
Miniſter Graf Perponcher und zahlreiche auswärtige 
Vertreter und damen des Luiſenordens theilnahmen. 
Der Miniſter Friedenthal berichtete über das ver- 
gangene Jahr und gedachte des Verluſtes, der 
das kaiſerliche Haus betroffen hat, und erwähnte 
die neuen Berheerungen durch die Ueberſchwem⸗ 
mungen und die dafür geſpendete Geldhilfe. 
Der Cabinetsrath v. d. Kneſebeck berichtete 
über die letzte internationale Conferenz der 
Vereine des rothen Kreuzes in Karlsruhe. 
Der Domchor begann und ſchloß die Ber- 
ſammlung mit Choralgeſang. die Saiferin- 
Wittwe Auguſta dankte den Anweſenden und 
forderte zu dem Werke der Liebe auf unter Hin- 
weis auf den Kaiſer Wilhelm, der ein Vater des 
des Vaterlandes geweſen ſei. Abends findet eine 
Conferenz ſtatt zur Berathung, was noch zur 
Milderung der Ueberſchwemmungsnoth zu ge- 
ſchehen ſei. 

— In der heutigen Sitzung des geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuſſes des Central-Kilfscomites, 
die unter Vorſiz der Ober - Bürgermeiſters 
v. Forckenbeck ſtattfand, wurde rechnungsmäßig 
feſtgeſtellt, daß die Summe der bisher eingegangenen 
Beiträge den Betrag von ca. 300 000 MR, erreicht. 
Hiervon wurden an der Berliner Börſe allein 142000 


Mk. geſammelt. Ein Schreiben des Miniſters des 
Innern theilt mit, daß er bereit fet, einen Re- 
gierungs-Commiſſar zur Ertheilung von Einzel- 
informationen über die Lage der hilfsbedürftigen 
Gegenden in das Comité zu delegiren. Auch habe 
er das Auswärtige Amt erſucht, alle aus dem 
Auslande eingehenden Spenden, ſowie die etwa 
ſonſt bei ihm eingehenden Beiträge dem 
Berliner Central-Comité zu überweiſen. Er 
überreichte zu gleicher Zeit den Ertrag 
einer vom deutſchen General- Confulat in 
Brüſſel eingeſandten Sammlung mit 1500 Mk., 
desgleichen eine Sammlung der Bürgermeiſterei 
Langenberg (Rheinlande) mit 700 Mk. und eine 
Sammlung der „Aheiniſch-weſtfäliſchen Zeitung“ 
(Eſſen) mit 3300 Mk. Das Comité, welches 
außerdem die Sammlung der Stadt Charlotten- 
burg mit 8000 Mk. in Empfang genommen 
hat, beſchließt, für die nächſte Sitzung 
die Mittheilungen des delegirten Regierungs- 
commiſſars entgegenzunehmen. da ſich das 
Comité in berechtigter Zurückhaltung nur als 
Berliner Comité bezeichnet hatte, während es 
durch Zuwendungen und Anfragen von Privat- 
Comités und Zeitungen aus Nord- wie aus Süd- 
deutſchland quaſi als deutſches Central-Comité 
betrachtet wird, fo beſchließt der geſchäftsführende 
Ausfhuß, ohne feine Firma zu ändern, dieſe 
Gaben von außerhalb Berlins mit Dank ent- 
gegenzunehmen und für ihre Vertheilung 
mit größter Sorgfalt bedacht zu fetne 
Eine Spende der Königin⸗Mutter von Baiern 
im Betrage von 500 Mk. ging dem Comité 
durch den hieſigen bairiſchen Geſandten Freiherrn 
v. Lerchenfeld zu. Es wurde ferner beſchloſſen, an 
das Comité in Crone a. d. Brahe 3000 Mk., an 
den Kreisausſchuß von Pr. Holland 5000 Mk. 
abzuſenden. Weitere Geldſendungen ſollen erſt 
nach Anhörung des vom Miniſter des Innern 
delegirten Regierungscommiſſars erfolgen. 

Wie unſer A-Correjpondent meldet, be- 
reitet der Miniſter v. Puttkamer einen Immediat⸗ 
bericht an den Kaiſer über ſeine Wahrnehmungen 
in den Ueberſchwemmungsgebieten vor. 

Während Werner Siemens 6000 Mk. für die 
Ueberſchwemmten gegeben hat, zeichnete das 
Frankfurter Haus Rothſchild, die Stammfirma 
des Welthauſes, nur 500 Mk. 


— Dem Magiſtrat und der Stadtverordneten 
verſammlung iſt folgendes allerhöchſtes Schreiben 
zugegangen: „Am Tage des feierlichen Leichen- 
begängniſſes meines in Gott ruhenden Herrn 
Vaters, weiland Sr. Majeſtät des Kaiſers und 
Königs Wilhelm, war die Straße Unter den 
Linden vom dom bis zum Brandenburger Thor, 
durch welche ſich der Leichenzug bewegte, in eine 
großartige Trauerſtraße verwandelt worden. 
Ich habe gehört, daß die ſtädtiſchen Behörden 
eine beſondere Deputation eingeſetzt und mit der 
Ausſtattung des ganzen Weges beauftragt haben. 
Durch die vereinigten Kräfte der ſtädtiſchen Bau- 
verwaltung und des Architectenvereins, welcher 
ſich der ihm gewordenen Aufgabe wie bei früheren 
Gelegenheiten mit vollſter Hingebung unterzog, 
auch durch das thätige, energiſche Eingreifen ſowohl 
der leitenden Meiſter, wie aller Arbeiter iſt es ge⸗ 
lungen, in kürzeſter Zeit und trotz der Ungunſt der 
Witterung nach einem einheitlichen künſtleriſchen 
Plane ein Werkzu ſchaffen, würdig des großen Todten⸗ 
dem die Aufwendungen auf dem Gange zu ſeiner 
letzten Ruheſtätte galten. Noch einmal war die- 
ſelbe Straße, auf welcher der heimgegangene 
Kaiſer in glücklichen Tagen ſo oft von ſeinem 
Volke jubelnd empfangen und begrüßt worden 
war, zu ſeinem Abſchiede in ein feſtliches Gewand 
von traurigernſter Bedeutung gekleidet worden, 


noch zum letzten Male lieferte ſie in 
ihrer ſinnigen Ausſtattung ein treues Bild 
von der hohen Verehrung und Liebe, 
mit welcher der theure Entſchlafene ſich 


in feiner Hauptſtadt von der geſammten Bürger- 
ſchaft umgeben mußte. Mir ſelbſt war es zu 


meinem tiefſten Bedauern nicht beſchieden, die 


Ausſchmückung der Straße perſönlich in Augen- 
ſchein zu nehmen; auf Grund der mir von allen 
Seiten gemachten Schilderungen iſt es mir aber 
ein Bedürfniß des Herzens, allen, welche an der 
wohlgelungenen Ausführung mitgewirkt haben, 
den ſtädtiſchen Behörden wie auch dem Archi- 
tectenverein meine aufrichtigſte Anerkennung 
und meinen wärmſten Dank auszuſprechen. Ich 
erſuche den Magiſtrat, dem Architectenverein 
von dieſem meinem Erlaſſe Mittheilung zu machen⸗ 
Charlottenburg, den 6. April 1888. 
gez. Friedrich. 

— Auch in Süddeutſchland nimmt die frei⸗ 
finnige Partei die Arbeit in rüſtiger Friſche 
wieder auf. Außer einigen Berfammlungen, 
welche in dieſen Tagen im ſüdlichen Theil Badens 
abgehalten werden, wird in nächſter Zeit eine 
größere Parteiverſammlung in Frankfurt a. M. 
mit Hinzuziehung der Parteigenoſſen aus der 
weiteren Umgebung ſtattfinden. 

Poſen, 7. April. (Privattelegramm.) Wie ver- 
lautet, kommt Montag Mittag 12 Uhr 48 Min. 
die Kaiſerin Victoria nach Poſen, um die 
Waſſersnoth zu beſichtigen. Die Abreiſe ſoll 4 Uhr 
55 Min. Nachmittags erfolgen. 

Die Anſiedelungs⸗Commiſſion hat die polniſche 
Beſitzung Cerckwice angekauft. 

Kirſchberg, 7. April. Die Verkehrsſtörungen 
dauern fort; die Richtung nach Breslau war von 
geſtern Abend bis heute Vormittag unfahrbar, 
jetzt verkehren die Züge wieder, aber mit mehr- 
ſtündiger Verſpätung, weil an einigen Stellen 
noch Züge feſtſtechen. Aus Breslau iſt heute 


noch kein Zug hier eingetroffen. Zwiſchen 
Schmiedeberg und dem Zillerthal ſitzt der 
Perſonenzug feſt, die Strecke iſt deshalb geſperrt. 
Görlitz, 7. April. Die Gebirgszüge ſind ſämmt⸗ 

lich wegen Schneeverwehungen ausgeblieben; auch 
jetzt haben wir noch anhaltenden Schneefall. 

Sagen, 7. April. Seit geſtern haben wir 
Schneegeſtöber. die Breslauer Poſt iſt aus- 
geblieben. Sämmtliche Züge verkehren mit Ber- 
ſpätung. 

Kopenhagen, 7. April. Anläßlich ſeines ſiebzigſten 
Geburtstages amneſtirte der König alle wegen 
politiſcher Vergehen Verurtheilten und befahl die 
Einſtellung der ſchwebenden politiſchen Prozeſſe. 

Brüſſel, 7. April. (W. T.) dem „Nord“ zufolge 
beruht das Gerücht von einem Handelsvertrage 
zwiſchen Rufiland und Deutſchland einſtweilen 
auf Projecten, die in Petersburg gemacht und 
erſt ausgearbeitet werden müſſen. Angeſichts der 
großen Schwierigkeiten in den ökonomiſchen und 
finanziellen Beziehungen beider Länder müſſe der 
Boden für einen Handelsvertrag erſt geebnet 
werden. (Wiederholt.) 

Petersburg, 7. April. Das Heirathsproject 
des Prinzen von Battenberg beurtheilt man 
hier als für Rußland durchaus günſtig. Dieſe 
Keirath, ſagen hieſige Blätter, würde Rußlands 
Vertrauen in die Friedensliebe des Kaiſers 
Friedrich nicht nur nicht erſchüttern, ſondern 
auch jede Ausſicht auf die Rückkehr des Batten- 
bergers nach Bulgarien endgiltig beſeitigen. Ein 
Schwiegerſohn des deutſchen Kaiſers könne nicht 
türkiſcher Bajall fein. demzufolge würden feine 
bulgariſchen Anhänger ſich Rußland um ſo 
ſchneller fügen. 


Danzig, | April. Dre 


Metterausfichten für Montag, 9. April, 
auf Grund der Berichte der deutſchen Seewarte. 
Vielfach heiter bei veränderlicher Bewölkung, 
meiſt trocken, mit leichten bis mäßigen, zeitweiſe 
auffriſchenden Winden. Nachts kalt, Tags über 
zunehmende Erwärmung. 


[Eiſenbahn- Verkehr.] Bon den in der geſtrigen 
Morgen-Kusgabe als geſperrt angegebenen Strecken 
fino wieder in Betrieb genommen Zollbrück ⸗ 
Bütow und Schlawe-Rügenwalde. Wegen des 
geſtern eingetretenen und fortdauernden Gehnee- 
ſturmes find die Strecken Hohenſtein⸗Berent und 
Güldenboden⸗Maldeuten wiederum ſtark ver- 
weht und unfahrbar. 

Der geſtrige Frühzug 92 konnte in Folge Schnee⸗ 
verwehung nur bis Prauſt gelangen und kehrte 
von dort als Zug 91 zurück. Die weiteren Züge 
0 Dirſchau haben bis jetzt keine Unterbrechung 
erlitten. 

* [Pofipaketverkehr mit Kuſtralien.] Mittels der 
deutſchen Reichs-Poſtdampfer können vom 1. April ab 
Poſtpackete nach der britiſchen Colonie Victoria 
(Aujtralien) verjandt werden. Die Beförderung der 
Packete erfolgt, je nach der Wahl des Abjenders, über 
Bremen oder über Brindiſi. Auf dem Wege über 
Bremen ſind Packete bis zu 5 Kilogr., auf demjenigen 
über Brindifi Packete bis zu 3 Kilogr. Gewicht zu- 
gelaſſen. Die Packete müſſen frankirt werden. 8 
„ [Benefiz.] Der beliebte Baß-Buffo an unſerer 
Bühne, Herr Krieg, hat am Dienſtag ſein Benefiz mit 
Offenbachs „Orpheus aus der Unterwelt“. dem 
großen komiſchen Talent des Herrn Krieg, ſeiner Biel- 
jeitigheit als Künſtler, feiner fic) ſtets gleich bleibenden 
Tüchtigkeit verdanken wir ſo viele Genüſſe, daß wir 
überzeugt jein dürfen, das Publikum werde dem aus- 
gezeichneten Bühnen-Mitgliede durch reichlichen Beſuch 
ſeiner Benefiz-Dorftellung feinen Dank bezeugen. 
Unſeres Wiſſens iſt das genannte Stück längere Zeit 
hier nicht gegeben. 

* [Bazar zum Beſten des Marien⸗Krankenhauſes⸗] 
In unerwartet reichem Maße ſind für den diesjährigen 
Bazar Gaben geſpendet worden und noch immer laufen 
von allen Seiten die mannigfaltigſten Spenden ein. 
Noch war geſtern gegen Abend die Decoration nicht 
vollendet und doch konnte man [hon erkennen, daß 
diejelbe von künſtleriſcher Wirkung ſein wird, 
was bei dem feinen Geſchmach der Vorſtands⸗ 
Damen eigentlich ſelbſtverſtändlich iſt. Betritt man 
die Kusſtellungsräume, fo erblicht man rechts von 
der Thüre zwei zierlich und reich decorirte Verkaufs- 
ſtände, deren einer Wirthſchaftsgegenſtände, deren 
anderer Blumen enthalten ſoll. Wendet man ſich nach 
rechts und ſchreitet zwiſchen ihnen hindurch, ſo erblickt 
man zunächſt die mit ſchwarzem Flor umhüllte Büſte 
des Kaiſers Wilhelm, unter der die reichen und 
geſchmackvollen Gaben ihren Platz gefunden haben, 
welche die Königin Carola von Gachſen, die Prin- 
fin Marie von Sachſen-Meiningen und bie Prinzeſſin 

arta von Hohenzollern in Oliva geſpendet 
haben. Letztere hat eine eigenhändig gearbeitete Decke 
geſchenkt. An den Wänden und in der Mitte erheben 
ſich auf langen Tiſchen die zahlloſen Gaben aller Art 
vom Luxusartikel bis zum nothwendigſten Gebrauchs- 
gegenſtand. Wendet man ſich wieder zurück und paſſirt 
noch einmal die ſchon erwähnten Verkaufsſtände, ſo 
kommt man in einen Raum, in dem Delicateffen und 
Getränke aller Art in reicher Fülle und verlockender 
Güte vorhanden ſind. Hoffen wir, daß die reichen Gaben 
recht zahlreiche Käufer anlochen werden und ſomit der 
Bajar ſeinen wohlthätigen Zweck in reichem Maße er- 
füllen wird. 

* [Armen - Unterftühungs - Verein.] Zu der am 
Freitag, den 6., abgehaltenen Race e waren 
797 Geſuche eingegangen, von welchen 49 abgelehnt 
und 748 genehmigt wurden. Zur Vertheilung pro 
April gelangen 3370 Brode, 579 Portionen Kaffee, 
1240 Pfd. Mehl, 1 Paar Schuhe, 2 Paar Golspantoffetn. 

* [Guppenhiide.| In der hiefigen Suppenküche 

wurden in der vergangenen Woche verabfolgt: Am 
1. April 581 Liter, am 2. April 633 Liter, am 3. April 
721 Liter, am 4. April 745 Liter, am 5. April 779 
Liter, am 6. April 727 Liter, am 7. April 778 Liter 
warmen Eſſens. da der Begehr nach Suppen in den 
letzten Tagen erheblich abgenommen, iſt die Küche, 
nachdem dieſelbe in dieſem Winter 89 Tage beſtanden 
und im ganzen 106 864 Liter ausgegeben wurden, ge⸗ 
ſchloſſen. 
. Heubude, 7. März. In der vergangenen Nacht 
ift hierſelbſt die Kornmühle des Krn. Birr vollſtändig 
niedergebranut. 

‚DI Plepuendorf, 7. April. Heute früh 1/26 Uhr 
ijt auch der letzte Theil des Gtamm'ſchen Wohn⸗ 
hauſes fortgerifien, nachdem der andere Theil 
bereits im Laufe des geſtrigen Tages fortge- 
ſchwemmt worden war. Die ganze Beſitzung iſt 
nun dem Strom zum Opfer gefallen. 4 

-nd. Neumark, 6. April. Unſer ganzes Geſchäft ſtockt 
nun ſchon ſeit Monaten. In Folge der großen Schnee. 
wehen waren die Wege faſt garnicht paſſirbar, nun 
hat noch gar das Kochwaſſer unſeren Verkehr ganz 
lahm gelegt. Der einzige Verkehr von hier beſchränkt 
ſich auf Biſchofswerder, von wo wir auch nur unſere 
Poſtſachen erhalten; nach Weißenburg, Strasburg 


und den größeren Dorfſchaften hat der Verkehr ganz 


aufgehört, weil die Drewenz ſämmtliche Chauſſeebrücken 


fortgeriſſen und die Damme unterſpült hat. Die Her⸗ 
ſtellung der Verbindungen kann vielleicht noch Wochen 
auf ſich warten laſſen, wenn uns nicht militäriſche Hilfe 
bald zu Theil wird, um wenigſtens durch Legung von 
Pontons, bis zur Fertigftellung von Nothbrücken, eine 
Verbindung mit dem jenſeitigen Drewenzufer zu 
ſchaffen. Wir wollen hoffen, daß es unſeren 
Kreisbehörden gelingt, den nun ſchon ſeit 
Monaten unterbrochenen Verkehr wieder herzuſtellen. 
Unſere Gewerbtreibenden und umliegenden Landbewohner 
haben unter dieſen ungünſtigen Verhältniſſen ſchwer 
zu leiden. Nicht allein daß viele größere Brennerei- 
beſitzer in Folge Kohlenmangels ihren Betrieb haben 
einſtellen müſſen, ſie ſind auch jetzt ganz außer Stande, 
ihre Producte wegzuſchaffen und zu veräußern. Ins⸗ 
beſondere find die kleineren Beſitzer, Ackerbau⸗ 
und Gemerbireibenden in ſchwere Bedrängniß ge- 
kommen und ſehr ſchwer in der Lage, ihren 
Verpflichtungen nachzukommen. Nachſchrift: 
Wie uns joeben mitgetheilt wurde, ſoll eine Pionier- 
Abtheilung uns zu Hilfe kommen. Auch iſt noch zu be⸗ 
merken, daß der reißende Strom der Drewenz hier 
einige Käuſer unter Waſſer gejeht und ein Haus unter- 
ſpült hat, ſo daß ein Theil deſſelben bereits eingeſtürzt iſt. 

am Konitz, 7. April. Auch unſere Stadt, die den 
größten Theil des Jahres an Waſſer Mangel leidet, 
hat eine Ueberſchwemmung, wenn auch nur eine 
winzige, erfahren, als die warmen Frühlingstage in 
der Eharwoche die gewaltigen Schnee- und Eismaſſen 
ringsum zu plötzlichem Schmelzen brachten. Ein Haus 
am Königsplatz ſtand ein Paar Zoll im Waſſer, und 
da der von dem Beſitzer Kerrn Hindenburg ſeit 
Jahren febr eingeengte Mönchſee das Thauwaſſer nicht 
vollſtändig faſſen konnte, fo überflutete es den Finden 
burg'ſchen Garten und trat auch bis an einzelne, hart 
an dem jetzigen Ufer des Sees gelegene Baulichkeiten 
heran. Namentlich das Wohnhaus der Wittwe Kroneid 
wurde ſo umſpült, daß das Waſſer auch in einzelne 
Simmer eindrang und die Bewohner daraus vertrieb. 
Der Mönchſee zeigte eben, wie weit ſein Gebiet ehemals 
fic) erſtreckt hat, indem er bis an die Refte der alten 
Stadtmauer hinter der Danziger Straße plätſcherte. 
Einige von dieſer Kalamität Betroffene beſtürmten den 
Magiſtrat, Abhilfe zu ſchaffen durch einen Durchſtich 
nach dem ehemaligen Ziegelſee. der Magiſtrat ſtützte 
ſich jedoch auf das Urtheil von Sachverſtändigen, welche 
eine Gefahr für Leib und Leben in dem augenblicklichen 
Zuſtande nicht erblickten und andererſeits unüberſeh⸗ 
bare Entſchädigungskoſten und Gefahr für die An- 
wohner des kleinen Jiegelfees vorausſagten, dabei 
aber eine weſentliche Entlaſtung des Mönchſees nicht 
garantiren zu können glaubten. Die Anhänger des 
Kerrn Hindenburg und ſeines mitintereſſirten Schwieger⸗ 
ſohns folgten ihrem Wortführer und wendeten ſich in 
dringenden Telegrammen an die königl. Regierung zu 
Marienwerder, welche ſich darauf veranlaßt ſah, Kerrn 
Baurath Schmidt hierher zu ſenden. Derſelbe hat nach 
eingehender Beſichtigung des Waſſers am 5. April die 
Beſchlüſſe des Magiftrats lediglich gut geheißen. Man 
wird alſo dem Waſſer ſeinen natürlichen Lauf laſſen. 
Daſſelbe iſt bereits im Fallen. Im übrigen iſt es gut, 
daß die königliche Regierung bei dieſer Gelegenheit 
geſehen hat, wie ſo etwas bei uns gemacht wird. So 
beklagenswerth auch die Wittwe Kroneid und ihre zum 
Theil armen Einwohner ſind, ſo reicht doch auch das 
Unglück dieſer nicht im entfernteſten heran an das 
namenloſe Elend z. B. der Nogatüberſcwemmten. Was 
ſoll man alſo zu denen ſagen, welche Geſchrei darüber 
erheben, daß ihre dem Geeboden abgewonnenen Gärten 
überſtaut find und vielleicht hie und da ein Stück 
Bretterzaun wacklig gemacht wird! 

k. Königsberg, 7. April. Zu der vom 12. bis 14, 
Mai d. J. auf dem Pferdemarkiplake in Königsberg 
ſtattfindenden Ausſtellung von Rindviehsudimaterial 
und zu der Montag, den 14. Mai, ſtattfindenden Zucht 
wieh-Auction der oſtpreußiſchen Heerdbuch - Geſellſchaft 
find bis jetzt im ganzen von 23 Ausftellern 193 Stiere 
und 27 Etärken, zuſammen 220 Stück Zuchtvieh, Nach⸗ 
kommen von Heerdbuchthieren, angemeldet worden. 


Landwirthſchaftlicher Genoſſenſchaftstag. 


Am Donnerſtag iſt in Berlin der ſonſt im 
Februar abgehaltene jährliche Vereinstag des 
allgemeinen deutſchen Verbandes Schulze⸗ 
Delitzſch'er landwirthſchaftlicher Genoſſenſchaften 
eröffnet worden. Er tagt diesmal in wenig 
günſtiger Zeit, namentlich hat die Verkehrs- 
ſchwierigkeit und das Hochwaſſer-Unglück den 
Beſuch erheblich beeinträchtigt. Dem erſtatteten 
Jahresbericht entnehmen wir Folgendes: 

Die Vereinigung und die zu ihr gehörigen Verbände 
haben fic) ſtetig fortentwichelt. Von landwirthſchaft⸗ 
lichen Conſumvereinen gehörten zur Vereinigung 1884 
278 mit 13148 Mitgliedern, 1885 388 mit 17519 Mit- 
gliedern, 1886 425 mit 21548 Mitgliedern, 1887 in 
8 Verbänden 538 mit 26 182 Mitgliedern. der Um⸗ 
fang der Berbände und der einzelnen Genoſſenſchaften 
iſt ſehr verſchieden. Der Geſammtbezug betrug 1117 677 
Centner im Werthe von 3522735 Mk. Außerhalb der 
Vereinigung ſtehende landwirthſchaftliche Conſumvereine 
giebt es höchſtens 100, namentlich in Alt- Baiern, 
Württemberg und Hannover. Von den Molkerei⸗ 
genoſſenſchaften gehören bisher nur 83 zur Ber- 
einigung, davon 62 in den vier Verbänden Oldenburg, 
Schleſien, Oft- und Weſtpreußen und Heſſen. Einem 
fünften Verbande im Bezirk Kildesheim, der ſich mit 
fünf Genoſſenſchaften gebildet hat, find bereits 13 hin- 
zugetreten. Von anderen Arten von Genoſſenſchaften 
gehören zur Vereinigung drei Zuchtvereine, zwei Ab- 
ſatzgenoſſenſchaften, eine Schlächtereigenoſſenſchaft. Im 
ganzen werden in Deutſchland an 600 Molkerei - Ge- 
noſſenſchaften vorhanden ſein. Dagegen umfaßt die 
Vereinigung nahezu die Hälfte der landwirthſchaft⸗ 
lichen Genoſſenſchaften, abgeſehen von den Grebit- 
genoſſenſchaften. Von den Beſchlüſſen des vorjährigen 
Bereinstages iſt der über das Kunſtbuttergeſetz von 
Erfolg geweſen. Dagegen iſt die zur Förderung des 
Exportes der Molkereiproducte eingeſetzte Commiſſion 
bisher nicht zuſammengetreten. Ein Muſterſtatut für 
Molkereiverbände iſt zwar entworfen, aber wegen der 
Ausficht auf das neue Genoſſenſchaftsgeſetz nicht ver- 
ſandt worden. Als die bedeutungsvollſte Erſcheinung 
in der genoſſenſchafllichen Bewegung fieht der Bor- 
fibende die in Angriff genommene Reviſion des deutſchen 
Genoſſenſchaftsgeſetzes an. Die Vereinigung hat Be- 
ziehungen auch nach außerhalb Deutſchlands unterhalten, 
namentlich mit Genoſſenſchaften in Oeſterreich, Belgien 
und Italien. j 

Der Berwaltungsausſchuß der Bereinigung bean- 
tragt, künftig auf den Vereinstagen auch über 
Angelegenheiten der landwirthſchaftlichen Credit- 
genoſſenſchaften zu verhandeln und dadurch dieſe 
Art von Genoſſenſchaften für die Vereinigung zu 
gewinnen. Dieſer Antrag wurde einſtimmig an- 
genommen. — In der ſich an den Jahresbericht 
anſchließenden Debatte machte der Generalfecretär 
Stöckel⸗önſterburg (Director des Derbandes der 
oft- und weſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen 
Genoſſenſchaften) Mitſheilungen über vier in Oſt⸗ 
preußen entſtandene Spiritusmagazin-Genoſſen⸗ 
ſchaften. durch das neue Brannkweinſteuergeſetz 
gewinnen dieſe Genoſſenſchaften weit größere Be- 
deutung als früher. die Genoſſenſchaft nimmt 
den Spiritus auf Lager, erlegt dafür die Steuer 
und verwerthet möglichſt ſchnell den Spiritus. 
Durch dieſe Genoſſenſchaften wird auch die kleinſte 
Brennerei in die Lage verſetzt, ihren Spiritus 
ſchnell und möglichſt hoch zu verwerthen. 

In Betreff der Altersverſorgung der Beamten 
landwirthſchaftlicher Genoſſenſchaften und Ber- 
bände wurde beſchloſſen, den Bermaliungsaus- 
ſchuß zu ermächtigen, 
wirthſchaftlichen Genoſſenſchaften an die von dem 
allgemeinen Verbande der deutſchen Erwerbs- 


den Anſchluß der land- ¡ 


und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften gegründete Hilfs- 
kaſſe zu betreiben. f 
Ferner wurde beſchloſſen, bei den deutſchen 
Eiſenbahn- Verwaltungen für Erlangung einer 
ſchleunigen Beförderung von Tafelbutter vor- 
ſtellig zu werden. Es handelt ſich dabei nament- 
lich um weitere Transporte, für welche die Be- 
nutzung der Perſonenzüge unter ähnlichen Be- 
dingungen, wie fie im Eiſenbahndirectionsbezirk 
Bromberg und in Baiern bereits beſtehen, erbeten 
werden ſoll. Ferner wurde über die beſte Regelung 
der Statiſtik in den landwirthſchaftlichen Genoſſen⸗ 
ſchaften, über die an das neue Genoſſenſchaftsgeſetz 
zuſtellenden anforderungen undüber die weitere us 
breitung und Ausbildung der Verbands- 
Reviſionen auch bei den landwirthſchaftlichen 
Genoſſenſchaften verhandelt. Zum nächſtjährigen 
Verſammlungsort wurde wieder Berlin erwählt 
und damit am Freitag der Vereinstag geſchloſſen, 
nachdem namens deſſelben durch eine Deputation 
ein großer Trauerkranz an der Grabſtätte des 
Kaiſers Wilhelm niedergelegt worden war. 


Literariſches. 


* Das Kprilheft der von Julius Rodenberg heraus- 
gegebenen „Deutſchen Rundſchau⸗“ (Berlag von Gebr. 
Pätel, Berlin) enthält: Nachruf an Kaiſer Wilhelm. — 
Der Schimmelreiter, Novelle von Theodor Storm. — 
Die Einführung der franzöſiſchen Regie durch Friedrich 
den Großen 1766, akademiſche Rede zum 26. Januar, 
von Guſtav Schmoller. Antonio Rosmini, 
ſein Leben und ſeine Schriften, von Franz 

N. Kraus. — St. Petersburger eee Aus 
den erſten Regierungsjahren des Kaiſers Nikolaus. 
— Die drei großen Proteſtanten der Düſſeldorfer Schule, 
von Abolph Hausrath. — Die Argonauten von North 
Liberty, Erzählung von Bret Harte (Schluß.) — Zeit- 
ball - Einrichtungen, von F. Kenniche. — Politiſche 
Runbſchau. — Kunſt und Kunſtgeſchichte, von Karl Frey. 
— Liter. Notizen. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Mährifh-Oftrau, 5. April. In der Joſefszeche in 
Zwierzinas Kohlenwerk in Polniſch⸗Oſtrau fand heute 
Vormittag eine Exploſion ſchlagender Wetter jtait. 
Elf Bergleute ſind kodt, von denen bisher ſechs Leichen 
aufgefunden worden ſind. Bei den Rettungsarbeiten 
wurden mehrere Bergleute bewuftlos, kamen jedoch 
bald wieder zu ſich. ; 

Rangun, 5. April. In Mandalay wüthete heute 
Morgen eine gewaltige Feuersbrunſt, durch welche 
etwa 500 Häuſer eingeäſchert wurden. 


Standesamt. 


Vom 7. April. 5 : 

Geburten: Briefträger George Grapentin, S. — 
Königl. Schutzmann Anton Maibaum, T. — Poft- 
ſchaffner Hermann Groſan, G. — Königl. Regierungs- 
Aſſeſſor und Special⸗Commiſſar Alfred Meyer, T 
Gewehrfabrikarb. Friedr. Karth, T. — Drechslergeſ. 
Alexander Neumann, T. — Hilfsarbeiter b. d. königl. 
Oſtbahn Hermann Lange, T. — Eiſendreher Albert 
Kreminski, S. — Zimmergeſ. John Holz, S. — 
Handelsmann Louis Goldblum, S. — Kaufm. Auguft 
Heinrich Eytz, S. — Unehel.: 2 S. 

Aufgebote: Schiffszimmergeſelle Hermann Eduard 
Steege und Mathilde Martha Kurowski. — Kaufmann 
Richard Robert Otto Schwinge und Wittwe Maria 
Friederike Auguftine Griſch, geb. Landgitter. — Schnei- 
dermeiſter George Eduard Böhm und Minna Maria 
Truczinski. — Schloſſergeſelle Friedrich Julius Fritz 
und Wilhelmine Adomeit. 

Heirathen: Schloſſergeſ. Albert Emil Krauſe und 
Caroline Wilhelmine Henriette Kuhl. — Bahnarbeiter 
Johann Ferdinand Heske und Amalie Auguftine 
Schirrmacher. — Zimmergeſ Julius Ferdinand Voß 
und Marie Eliſabeth Buchholz. — Poſtbote Bruno 
Walter Adolf Mundkowski und Katharina Julianna 
Hedwig Höpfner. — Arbeiter Johann Heinrich Schmidt- 
kowski und Marie Magdalena Thiele. — Gaſtwirth 
Augujt Friedrich Paul Kaminski und Laura Anna 
Johanna Kornmeſſer. — Arbeiter Carl Pätſch und 
Magdalena Radthi. 

Todesfälle: Frau Henriette Kabus, geb. Nevenheim, 
70 3. — Arbeiter Johann Grönke, 64 J. — Eigen- 
thümer Carl Michael Hirſchmann, 45 J. — G. d. Kachs 
Arthur Gelsz, 5 M. — Rentiere Eliſabeth Schröder, 
5 J. — Unehel.: 1 T. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, den 7. April. 


Crs v. 6 Ors, v. 6. 
Weken. gett 2. Ovient-Mnl.| 351,501 51,40 
April-Mat. . | 169,70) 170,2018 % ul, Antec] 76,20) 78,00 
Gept.-Dkt. . | 176.00) 177,00! Gombarsen. | 31,99) 32,00 
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April-Dtat. . | 120.20) 120,70 Creb.-⸗Ketien 36,60 136,10 
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Danziger Stadtanleihe 103,50. 
Fonpsbörſe: felt. 


Srankfurt a. M., 7. April. Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 2173, Franzoſen 177/, Combarben 61¼. 
ungar. 4% Goldrente 77,90, Kuſſen von 1880 78. 
Tendenz: feſt. 

Wien, 7. April. (übendbörſe.) Delierr, Creditactuen 
271,00, Franzoſen 220,80, Lombarden 18,70, Gare 
197, ungar. 4%) Goldrente 97,30, Tendenz: felt. 

Baris, 7. April. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
85,00, 3% Rente 82,00, ungar, 4% Goldrente 78/0, 
Franzoſen 496,25, Lombarden 175,00, Türken 14,50, 
Aegnpier 412. Tendenz: feſt. — Rohzucker 880 loco 
37,50, weißer Bucher per laufenden Monat 39,80, per 
Mai 40,10, per April-Juni 40,30. Tendenz: feſt. 


London, 7. April. (Schlußcourſe.) Engl. Confols 
101, preuß. 4/0 Conſols 106, 5% Nuſſen von 187 
90, 5% Ruffen von 1873 93½, Türken 143, ungar. 
4% Goldrente 77¼½, Kegupter 818 Blavdiscont 13/3 ¥ 
Tendenz: felt. HKavannazucker Nr. 12 15%, Rübenrohzucker 
13¾. Tendenz: feſt. 

Eiverpool, 6. April. Baumwolle, (Schluß bericht.) 
Umſatz 10 000 Ballen, davon für Speculation und Expor! 
1500 Ballen. Gietig. Lieferungspreiſe kaum behauptet. 
Middl, ameritan, Lieferung: per April 5½ Werth, per 
April-Mai_ 5¼ do., per Mai-Suni 9% Berkäuferpreis, 
per Juni-Juli 519/01 do., per Juli-Kluguſt 5546 Käufer 
pris, per fugufi-Geptember 55/18 do., per Septbr. 

5/16 do., per September-Oktober 51/81 do., per Dhtober- 
Rovbr. Sl/s d. Werth. 


(Schlußcourſe.) 
don 4 


Kctien 60, i 
und St. Franc, pref. Actien 6858, Grie ſecond Bonds 96/4, 


Danziger Borie. - 
Fracht⸗Kbſchlüſſe vom 31. März bis 7. April. 
Für Segelſchiffe von Danzig: nach dem engliſchen Canal 
2 8 1½ d per Quarter Weizen; nach London 9s per 
Coad ſichtene Balken, nach Littlehampton 10s per Load 
fihtene Balken, 12 s gerade Eichen und etwas Blancons; 
nach Dünkirchen 20 Fres. in Full per 2000 Brutto Kilogr. 
Melaſſe. Für 1 London Getreide Stad S, 
Rotterdam 2 s 1/2 d. Antwerpen 2s 3d Stadt, 3 Pence 
weniger Holm. Ladungen von 6—7000 Cir. nach Oſt⸗ 
norwegen 21—22 Al per 2500 Kg. Roggen oder Weizen. 
Das Borfteheramt der Kaufmannſchaft. 


Rohzucker. 


ornzucker 
er Woche eine Einbuße von 20-30 Pf. 
o Geniner, ón zum Schluß bei vermehrter 


9 
eutiger Werth ijt 22 JU 


Danzig, 7. April. 
[Wochen- Bericht.] Der Winter kämpft andauernd 
mit dem Frühling und haben wir gegenwärtig wieder 
Froſtwetter mit tiefem Schneefall. Die Weichſel iſt eisfrei, 
dagegen der Gund noch geſperrt und dadurch das Export⸗ 
a! ait noch nicht wieder eröffnet. Die Eiſenbahnverkehrs⸗ 
traßen find durch die Ueberſchwemmungen gehemmt und 
können nur langſam wieder in Betrieb geſetzt werden; 
es trafen demzufolge während der Woche nur 80 mit Ge- 
treide beladene Waggons ein. Diesſeits der ruſſiſchen 
Grenze warten 700 Waggons auf Weiterbeförderung, Da- 
gegen iſt die fernere Zufuhr aus Polen und Rußland durch 

erkehrsſtörungen für längere Zeit ausſichtslos, Der Umſaß 
an unſerer Börſe belief ſich auf wenige hundert Tonnen und 
waren die bis geſtern bezahlten Preiſe ziemlich unverändert. 
Die geſtern in Berlin unerwartet eingetretene Hauſſe ver- 
anlaßte an unſerem heutigen Markte Deckungen für aus- 
wärts gelegene und acceptirte Offerten und ſteigerten ſich 
Preiſe für inländiſchen Weizen um ca. 4 JUL, für Tranſit⸗ 
Fe eB l Helibunt 12784. 128 

„ hellbun » 

2 t 126% 


e VA * u 
diſcher per April-Mai 1541/2, 157, 160, 161 JU 
if 160 = en br.-Okt 


per G 5 
Nossen bei gleichfalls ganz geringer Zufuhr bis geſtern 


u vo 
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Woche nur 100 Tonnen. Bezahlt wurde per 1 in 
ae 118, 123% 102, 10 , zum Tranſit 124/54 


Suni- Juli 1061», 
A Abril. af 72 l ber 74 lt Ar TB 
ran per April- tai e, Tos 7 
per Gentor-Dhtor, 76, 16% Al be 78 JM Br, 


Gerſte inländiſche kleine 106/74, 110% 94, 98 JUL 
aroñe 11444 105 JU. polniſche zum Tranſtt 105/60, 109% 
113% 80, 84, 90 JUL, ruſſiſcher sum Tranſit 116% 88 JUL. 
— Hafer inländiſcher 100 JU — Erbien inländiihe Koch⸗ 
100 JUL — Spiritus contingentirter 46 JUL, nicht contin- 
gentirter 273/1 JUL bei. 


Eifen und Kohlen. 
Düſſeldorf, 5. April. (Amtlich. Coursbericht.) A. Kohlen 
und Coaks Ga d 8 


„!D FF ll ani 
5 ER + LU „do. fe 
bis 8.40 JUL bo. 895 Pim, 580-640 JUL, sewaidene 


Al, do. N y 
Coakskoble 4,80—5,40 JUL. 3. Magere Kohlen: Förder⸗ 
kohle 4,60—5,60 M, Stückkohle 9,00—10 JUL, R 
40—80 Mm. 13— „ do. 20—40 Mm. 1 
Gruskohle unter 20 Mm. 2-3 JU. 4. Coaks: 
coaks 9, 00 Al, Hochofencoaks 8,80—9, 
Nußcoaks, gebrochen 9, 


45-46 Al, 6 
0 38,50 s 59,00 , 
cian 9175 da An de 0 
e eutiches Giehereiei 
deutſches Giehereieifen Nr. 3 i A, 


Obe reden 
Gießereieiſen 


icht anders bemerkt, loco Werk. — Auf dem 
ee herrſcht fortgeſetzt lebhafte Nachfrage. Der 
Eiſenmarkt iſt unverändert. Die Hörſe tit ſtark beſucht. 
— Nächſte Börſe am 19. April d. J. 


Wolle. 


Condon, 6. April. Die heutige Wollauction war gut 
beſucht, die Betheiligung rege. Preiſe unverändert. 


Fremde. 


Trutenau, | 
Mörner a. Gülden⸗ 


keit und utter: 
Gbr chen Affertionen der 


Wiesbadener Kochbrunnen Salt 
zum Einnehmen liefert, in heikem 


tarrh ſowie Darmkra 
petite. Fettleibigkeit, Gicht und 


>> ER Wiesbadener Kochbrunnen. 
Ausführliches in den Gehrauchsanweiſungen; erhältlich 
durch das Wiesbadener Brunnen ⸗Fomptoir direct und 
in den Apotheken und Mineralwaſſerhandl. a Fl. 2 JU, 


Wer von Huſten, Heiſerkeit, Schnupfen, 
last ift, leſe die Anerkennungen ii 

Katarrh bete allen Suffenmitiel De N. Bods Pectoral 

N, Erhältlich a Schachtel 1 Mark in ben 

potheken. > 


® 1 9 Milessch-Eopton, 
TAN APY RA i wnentbehrliches Nährmitttel für 
Keiamer 10% N) Van) ischwache und Ge- 
nesende. Von Aerzten verordnet. 

. jeder Art für alle illustr. und polife 
Annoncen eitungen ber Welt beſorgt prompt und 
unter bekannt coulanten Bedingungen die Central- 
Annoncen Expediſion von G. L. Danube u. Co, in Danita. 
Heiligegeiſtgaſſe 13. 


y Nachdruck verboten. 
Das Ende einer Jugendliebe. 
Frei nach dem Däniſchen von „Homo“. 

„Sage mir doch, daß Du es nicht fo meinſt! — 
nicht wahr, Du meinſt es nicht ſo?“ | 
Er jah fie geſpannt und ängſtlich mit feinen 
großen, grauen Augen an. Es waren ein Paar 
gefährliche Augen, graublau mit ſchwarzen 
Wimpern; — ein Paar Augen, die ſo unendlich 
viel Liebe un’ Schmerz ausdrücken konnten. 

Sie ſenkte ihre Augen vor dieſem Blicke, aber 
ſie ſagte nichts und rührte ſich auch nicht. : 

Er legte feine Fand fejt auf ihren Arm und 
preßte ihn heftig, aber es war ihm, als habe er 
etwas Lebloſes berührt, denn nicht die geringſte 
Bewegung, weder des Unwillens noch des Ein- 
verſtändniſſes antwortete ſeinem ſtarken Druck. 
Der weiße Arm ruhte ſo ſtill und gefühllos auf 
dem gelben Seidenkleide, als ſei er aus Marmor 
gemeißelt. 

„Du haft es nicht jo gemeint“, fagte er wieder, 
„Du warſt es nicht jelber, die mir eben jo deutlich 
ae 1 ee val se er Liebe vorbei 

E ug die Augenlide 
een g g r auf und jah ihn 

„Du weißt recht gut“, antwortete fie, „daß ich 
es niemals ſagen würde, wenn ich es nicht wirk⸗ 
lich fo meinte. Du fiehft, ich bin weder erregt, 
noch haſtig.“ 

„Ja, weiß? Gott“, rief er aus, „Du biſt kalt 
120 99 0 ane 1100 1 ned reiflicher Ueber- 
| u mir gejagt, daß es zw 
vorbei fein ſoll.“ Bans ; br 

„Ja“, antwortete fie deutlich und fe 
9 f ch ſenkte wieder 

Er bedeckte ſein Antlitz mit beiden Händen und 
ſaß einen Augenblick unbeweglich da. 

Sie waren ganz allein in dem kleinen Boudoir 
neben dem Salon, und da drinnen ſaß nur ein 
alter Herr, der über einem Album eingenickt 
war. Alle anderen waren in dem großen Saale, 
wo die Jugend tanzte. 

Die Portieren des Boudoirs waren geſchloſſen, 
aber das Geräuſch aus dem Tanzſaal drang 
deutlich bis hierher; bald hörte man die 
rauſchenden Klänge eines Strauß' [den Walzers, 
bald das fröhliche Durcheinander zahlreicher 
Stimmen. Bon der Decke des kleinen Boudoirs 
hing eine rothe Ampel herab, die ein gedämpftes 
Licht über die dunklen Möbel warf. Hyazinthen, 
Veilchen und Goldlack dufteten, alles war ſo 
lauſchig, farbenreich und harmoniſch in dem 
Kleinen Gemache. 

Draußen war kalte Winternacht. Ein rauher, 
wilder Nordwind trieb den Schnee gegen die 
Fenſter. Die Laternen auf der Gtraße flackerten 
unruhig im Sturm, die Schlitten flogen in raſender 
Fahrt vorüber, die Kutſcher hatten den Rockkragen 
hoch über die Ohren gezogen und ihre Mützen 
tief in die Stirn gedrückt; die Pferde jagten 
ſchnaubend über die Schneefläche dahin voller 
Ungeduld, den warmen Stall zu erreichen. 

Es war, als hätten ſich alle Stürme vereint, 
um Stockholm zu überfallen. Da draußen peitſchte 


der Sturm die ſchwarzen Wogen vor ſich her, 


und Simmel und Erde verſchwammen in ein- 
ander. Drinnen im duftenden Gemach ſchien alles 
fo wohl beſchützt zu fein, daß ſelbſt der heftigſte 
Windſtoß hier erlahmen mußte. 

Die junge Dame, die auf dem niedrigen Sopha 
ſo kalt und regungslos daſaß, war die Tochter 
des Hauſes. Sie ſtand nicht mehr in ihrer erften 
Jugendblüthe und mochte ſchon 25 Jahre zählen. 
Sie hatte keine jugendlich roſigen Farben mehr, 
ſondern jenen bleichen matteren Teint, der ſich 
einſtellt, wenn die Wangen nicht mehr ſo leicht 
zu erröthen pflegen. Ihr Haar war hochblond, 


hur; und lockig und im Nacken war es ohne 
gethan“, rief er aus, „mir däucht, ich bin noch 


jeglichen Schmuck in einem loſen Knoten zu- 
ſammengeſchlungen. die Wimpern und Augen- 
brauen waren gleichfalls hell und die Augen 
waren dunkelgrau, doch konnte man ſie für 
ſchwarz halten — ſo groß waren die Pupillen. 
Sowohl der Blick wie der ziemlich große 
Mund hatten einen müden Ausdruck, — einen 
Ausdruck, der von langen, bangen Kämpfen 
ſpricht. Ueber der Stirn lagerte eine düſtere 
Wolke, und um die Mundwinkel ſpielte ein 
ſchmerzvoller Zug, der ſich dort ſchon eingebürgert 
zu haben ſchien und der den feinen Lippen etwas 
zu Strenges verlieh. Die Farbe ihres gelbſeidenen 
Kleides war nur einen Schatten dunkler, als ihr 
Haar, und Hals und Arme waren von einem 


he 


In der That, ſehen wir uns einmal genauer 
das Repertoire des heutigen Theaters an! Wie 
wenig edel und gehaltvoll iſt es trotz des eiſernen 
Beſtandes unſerer klaſſiſchen Dramen! Franzöſiſche 
und franzöſirende Komödien beherrſchen von der 
Schaubühne dasjenige, was nicht ſchon von der 
Operette eingenommen iſt. Man braucht nicht 
griesgrämig zu ſein, um das zu bedauern; man 
muß nur eine richtige Vorſtellung von dem 
haben, was unſerem Volke ein gutes Theater ſein 


ſchimmernden Weiß, jenem Perlmutterweiß, welches 
man nur mit hochblondem Haar zuſammenfindet. 

Noch immer ſaß der junge Mann an ihrer 
Seite vornübergebeugt, mit den Händen fein 
Geſicht bedechend. Das dichte Haar war ihm in 


die Stirne gefallen. 


Ohne aufzublicken, ſagte er haſtig und leiſe: 
„Womit habe ich das verdient? Sage mir doch, 


was habe ich eigentlich verbrochen?“ ; 

„Ich habe kein Zutrauen mehr zu Dir“, ant- 
wortete ſie tonlos. 

„Und warum haſt Du kein Vertrauen mehr zu 
mir? Vermuthlich weil ſie dir immer und 
immer wieder vorerzählt haben, wie viel zu gut 
Du für mich ſeieſt, — daß Du reich biſt und ich 


nur arm bin, daß Du jeden bekommen kannſt, 


den Du nur willſt, und daß ich in dieſen ſieben 
bis acht Jahren einhergegangen bin und nach Dir 
geſeufzt habe, ohne weiter irgend etwas ausrichten 
— ohne einmal jo viel erworben zu haben, um 
daraufhin heirathen zu können.“ 

„Das habe ich ja ſchon lange gewußt“, ant- 
wortete ſie. 

950 auf die Länge wurde es dir doch zu 
iel.“ 

„Du ſagſt ja ſelbſt, daß wenn ich es nur will, 
jeden vornehmen oder reichen Mann bekommen 
kann; — warum habe ich denn bis dahin keinen 
genommen?“ 

„Weil Du mich nicht unglücklich machen wollteſt. 
Du konnteſt es nicht vergeſſen, daß du mir ſo 


unendlich oft mit deinen Augen und mit dem 


Munde geſagt haſt, daß Du mich liebſt und nur 
mich allein!“ 

„Ja, weil ich Dich nicht vergeſſen konnte, und 
weil — ja, weil es mir ganz unmöglich geweſen 
wäre.“ 

„Aber jetzt iſt es Dir möglich! Jetzt merkſt Du, 
daß die Jahre ſchwinden, und Du willſt keine 
alte Jungfer werden, willſt nicht auf einen armen 
Freier warten.“ 

„Ja, ich bin nun wirklich des Wartens müde“, 
antwortete ſie, und ſah ihm gerade in's Antlitz. 
„sh bin dieſes leeren, inhaltsloſen Lebens müde, 
und ich möchte wie andere Frauen endlich auch 
einmal in meinem eigenem Heim ſchaffen; — ich 
möchte Frau werden, ehe ich zu alt dazu bin.“ — 

„Und Du weiſt, daß es nur ein kümmerliches 
Daſein iſt, das ich führe, ſo von meiner Feder 
leben zu müſſen! nicht zu reden von all' dem 
Widerſtand, den du in deiner Familie finden 
würdeſt, wenn Du mich nähmeſt.“ 

„Ja, das weiß ich“, antwortete ſie. „Aber ich 
bin des Wartens müde, und wenn ich Dich jetzt 
noch liebte, würde ich Dich an die Fand nehmen 
und jagen: Jetzt wollen wir die Hintertreppe 
hinabgehen, in den Schnee hinaus. Ich habe nichts 
weiter, als dies ſeidene Kleid, aber ich habe meine 
Hände und meinen Kopf und ich habe eine ftarke 
Willenskraft — und ich liebe Dich und folge Dir, 
wohin Du gehſt, und will Freud' und Sorge mit 
Dir theilen.“ 

„Aber warum ſagſt Du denn das nicht?“ 

„Ich habe Dir ja ſchon geſagt, daß ich kein Zu⸗ 
trauen mehr zu Dir habe.“)“ 


„Wer hat Dir ſchlecht von mir geſprochen?“ 


fuhr er heftig auf. „Wie kann eine Freundſchaft, 
eine Liebe, die ſo lange Jahre beſtanden, ſo 
plötzlich verſchwinden?“ : 

„Sie iſt nicht ſo plötzlich verſchwunden“, ſagte 
ſie und ſchüttelte das Haupt. „Es geſchah nach 
und nach, ſo ganz allmählich, und jetzt iſt nichts 
mehr davon zurück. Siehſt Du”, rief fie aus, 
„ich habe Dich vertheidigt, und ich habe ſie alle 
zum Schweigen gebracht! In meiner Nähe wagt 
keiner mehr etwas Schlechtes von Dir zu ſagen! 
Das Schlechte, was jetzt von Dir geſagt wird, 
ſitzt hier drinnen, und das iſt viel ſchlimmer.“ 

„Aber in Gottes Namen, was habe ich denn 


jetzt ſo, wie ich immer geweſen bin. Vielleicht 
etwas älter, etwas weniger heißblütig; aber ſonſt, 
— worin habe ich mich denn ſo verändert, daß 
Du mich nun von Dir ftopen willſt?“ 

„„Nein, du haft dich gewiß garnicht ver- 
ändert. Du bift wohl immer fo geweſen, wie 
Du nun biſt. Ich habe Dich nur nicht gleich 
richtig verſtanden, und das iſt ja meine eigene 
Schuld. Jetzt, wo ich Dich verſtehe, liebe ich Dich 
nicht mehr!“ Er wollte ſie wieder unterbrechen, 


aber fie warf fic) plötzlich ins Gopha zurück und 


ſagte heftig: „Ich will Dir das Ganze erzählen 
und erklären, fo gut ih kann, und du mußt 
mir zuhören. Ich habe ſo lange geſchwiegen, 


WIe 


‚hören, mit demſelben einformigen, lan 


muß; es iſt beſſer jo!” g 


„Wie es ſtürmt“, ſagte er. „Ich glaube, die 


Scheiben zerſpringen!“ 


„Ach nein, die halten es wohl aus“, antwortete 


fie, ohne hinzuſehen. Sie war leichenblaß ge- 
worden; ihre Lippen bebten. 

„Nun, was habe ich denn verbrochen?“ 
fragte er. 

„Erinnerſt Du Dich noch, als wir uns zum 
erſten Male ſahen? An dem Abend, als ich bei 
Anna Lindberg eingeladen war?“ begann fie. 
„Vater gab mir nur ungern Erlaubniß, dahin zu 
gehen. Er kannte die Familie nicht, und er war 
ja immer bange, daß ich mit Menſchen von ge- 
ringerem Stande zuſammenkommen könnte. Aber 
ſchließlich erhielt ich doch Erlaubniß, und ich war 
garnicht wenig neugierig, einen Einblick in ein 
gewöhnliches, bürgerliches Haus zu bekommen. 
Der Vater war Kaufmann geweſen, und die 
Mutter, die jetzt Wittwe war, führte mit ihren 
Söhnen und der einen Tochter das glücklichſte 
Familienleben von der Welt.“ 

„Ja, ich erinnere mich noch ganz genau; ich 
glaubte anfangs, Du ſeieſt in den einen der Söhne 
verliebt“, unterbrach er ſie. 

„Ich hatte ihn vor jenem Abend nie gefehen, 
aber ich wußte, daß der Aeltefte als Theater- 
kritiker für die Zeitung ſchrieb, und das imponirte 
mir ſehr. Der andere war ein großes muſikali⸗ 
ſches Talent, und die ganze Familie beſchäftigte 
ſich mit allen möglichen geiſtigen Intereſſen, die 
für mich eine ganz fremde Welt waren. 

Sie hatten über Dich geſprochen, ehe du kamſt. 
„Kennſt Du Erik Sjött nicht. Haft Du wirklich 
niemals etwas von ihm geleſen?“ fragten ſie mich 
alle, ganz ſtarr über meine Unwiſſenheit. Sie 
wußten ja nicht, wie wenig überhaupt in unſerem 
Hauſe geleſen wurde, und wie fremd mir alles 
war, was ſich in der literariſchen Welt zutrug.“ 

„Gerade als Du kamſt“, fuhr fie dann weiter 
fort, „zeigten fie mir Deine Photographie und 
erzählten mir, wie hübſch Du ſeieſt, wie lebhaft, 
wie warmherzig, wie unbekümmert um die Mei- 
nung der Menſchen, wie wenig du Dir aus Po- 
pularität machteſt, und wie ſicher und beſtimmt 
Du Deinen eigenen Weg einſchlügeſt zu dem Ziele, 
das Du Dir nun einmal geſteckt habeſt.“ 

„Und wahrſcheinlich warſt du ſchon vom erſten 
Augenblicke an mißtrauiſch. Du liebteſt das 
Phantaſiegebilde, das Du Dir von mir geſchaffen, 
und nicht mich ſelber.“ — 

Sie ſaß ganz ſtill und ſah ihn von der Seite an, 
und ihre Augen hatten einen wunderbaren Glanz. 
„Nein, Du warſt viel ſchöner, als ich Dich mir vor⸗ 
geſtellt hatte“, ſagte ſie mit einem Seufzer. „Es 
waren nicht allein deine Augen, Dein Lächeln 


und Dein ſchönes Haar, nicht nur Deine Haltung 


und Dein liebenswürdiges Weſen, was mich ſofort 
bezauberte, — nein, es lag etwas ſo unendlich 
Jugendliches in deiner ganzen Erſcheinung. Die 
Herren, die ich bis dahin kennen gelernt hatte, 
kamen mir ſo blaſirt vor; ſie waren alle ſchon 
mit on ees ose Se mich daran 
gewöhnt, fie alle ungefähr daſſelbe jagen. zu 

‘ ar e bellen 
Tonfall. Und da kamſt du denn zum Dorſchein 
mit Deinen neuen Ideen und Gedanken und mit 
der für mich ſo gam fremden Art und Weiſe der 
Unterhaltung. Im Anfang glaubte ich, Du ſagteſt 
das alles nur, damit wir über Dich lachen ſollten; 
aber dann ſprachſt du ſo überzeugend und 
konnteſt fo herzlich lachen: du warſt ein ver- 
führeriſcher Menſch.“ 

Er lächelte ein wenig, als wenn es ihm wohl 
thäte, eine ſo vortheilhafte Beſchreibung ſeiner 
Perſon aus dieſem ſtolzen Munde zu hören, und 
doch wußte er ganz gut, daß dies alles ihm 
längſt nicht mehr galt, ſondern einer Perſönlich⸗ 
cri Di für die Sprecherin längſt nicht mehr 
exiſtirte. 

Bom Tanzſaal her drang rauſchende Mujik 
in ½-Takt zu ihnen herüber, und der Sturm 
rüttelte an den Fenſtern, daß die Scheiben 
klirrten. 

„Ja, ich ſah es, daß Du mich damals gern 
hatteſt“, ſagte er. 

„Und Du machteſt wohl große Anſtrengungen, 
um Eindruck auf mich zu machen?“ 

„Vielleicht“, antwortete er; „ich weiß das nicht 
mehr! Aber, wenn dem fo war, kannſt Du Dich 
darüber wundern? Ganz Stockholm kannte ja 
die ſchöne Mary Wrode! Ich hatte Dich nur auf 
der Straße und im Theater geſehen, aber an 
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daß ich mich jetzt endlich einmal ausſprechen 


— — 


jenem Abend ſah ich Dich zum erſten Male in der 
Nähe; — und Du warſt entzückend! — Niemals 
hatte ich fo weiße Hände, fo bezaubernde, leuch- 
tende Augen mit einem jo verwunderten Aus- 
druck geſehen.“ 

„Ja, ich war auch ganz verwundert“, antwortete 
ſie; „und je öfter wir zuſammenkamen, deſto 
mehr verwunderteſt Du mich. Du kritiſirteſt alles 
ſo ſcharf, was mich bis dahin entzückt hatte. In 
deinen Augen war die ganze vornehme Welt ſo 
komiſch. — Als ich noch ganz klein war, ſtand eine alte 
Baje im Speiſezimmer, und die konnte mein 
Bruder nicht leiden; ſie hatte dort geſtanden, ſo 
lange er denken konnte, und er ſagte oft, daß 
das alte Rumpelzeug ihm ſchrecklich fel. Darum 
beſchloß er, ſie bei Seite zu ſchaffen, und als wir 
eines Tages vom Frühſtück aufftanden, rüttelte 
er ganz fachte und unbemerkt daran, — und die 
Baje lag am Boden. — Und fo machteſt Du es 
auch. Du rüttelteſt und rüttelteſt ſo lange an meinen 
alten Vorſtellungen, bis ſie eines Tages in tauſend 
Stücken am Boden lagen und nicht wieder ge- 
kittet werden konnten!“ 

„Und jetzt grollſt du mir, weil ich Dir deine 
dete öffnete für all' den Humbug, in dem Du 
ebteft 2 

„Ich werde es Dir ftets danken, was Du an 
mir gethan haft“, antwortete fie. „Ich lebte wie 
in einer verſchloſſenen, von hohen Mauern ein- 
gefriedigten Burg und bildete mir ein, da drinnen 
läge die ganze Welt. und da kamſt Du und 
brachſt ein Loch in die Mauer, ſo daß der goldene 
Sonnenſchein hindurch ſcheinen konnte, und ich 
ſah weit hinaus über unendliche grüne Triften 
mit Bergen und Flüſſen; über Felder mit ſäenden 
und erntenden Menſchen, auf große Städte und 
dunkle Wälder. — Ja, darum liebte ich Dich! Du 
reichteſt mir die Fand und führteſt mich hinaus 
in das unbegrenzte Land der Freiheit!“ 

„Und wenn Du doch einmal dort bleiben willſt, 
warum willft Du dann meine Hand nicht mehr 
faſſen?“ fragte er. „Warum willſt Du mir jetzt 
nicht mehr folgen?“ 

„Weil Du ein Führer biſt, auf den man 
ſich nicht verlaſſen kann“, antwortete ſie. 
„Du kannſt ſchön und gut reden, Du er- 
zählſt uns anderen, wie wir ſein ſollen, aber wie 
biſt Du denn felber? Was kümmerſt Du Dich um 
Deine Freiheit, von der Du ſoviel redeſt? Du, 
der Du nicht die geringſte Geduld mit einem 
Menſchen haben kannft, der anderer Meinung ijt, 
als du ſelber, Du willſt die Freiheit haben, zu 
denken und zu handeln, wie es Dir beliebt, aber 
ſonſt räumſt du niemand ein, nach ſeiner eigenen 
Ueberzeugung zu leben. Du biſt der größte geiſtige 
Despot, dem ich jemals begegnet bin!“ 

„Wenn ich gegen gewiſſe Menſchen tyranniſch 
bin“, antwortete er, „jo geſchieht es nur, weil ich 
die Partei der Unterdrückten vertrete. Zu lange 
habe ich es mit angeſehen, wie Kerrſchaft, Macht 
und alle Lebensfreude auf der einen Seite der 
menſchlichen Geſellſchaft waren, während auf der 
anderen nur Arbeit, Noth und Sorge herrſchten, 
— ich konnte es nicht länger ertragen zu igen, 
ich mußte dagegen ins Feld ziehen!“ 


ſie ihm. „Sollten doch alle, die ein menſchliches 
Ker; haben, fic) dahin vereinigen, alle ihre Mit- 
menſchen als Brüder zu behandeln; und wie feige 
und jämmerlich find wir im Grunde ſelber alle, 
daß wir nicht ſtets die Partei der Armen und 
Nothleidenden nehmen, für ſie das Wort ergreifen 
und ihnen die Hand zur Hilfe bieten.“ 

„Aber gerade das habe ich ja immer gethan!“ 
erwiederte er. : 

„Ja, für fie geſprochen haft Du, und zwar in 
fehr wohltönenden Ergüſſen. Aber was hajt Du 
je im Leben für fie gethan? Ich jah Dich niemals 
freundlich, nicht einmal höflich gegen irgend 
jemand aus der arbeitenden Klaſſe. Du machſt 
Dich über die Bauern luſtig, wenn du uns auf 
dem Lande beſuchſt; Du kümmerſt Dich um keinen 
unſerer Bedienſteten; ja, ich habe geſehen, wie du 
Dich eines armen Jugendfreundes ſchämteſt, der 
ſich durch ſeiner Hände Arbeit ernähren mußte; 
Du wollteſt durchaus an ſeiner Seite nicht über 
die Straße gehen.“ 

Er ſtutzte einen Augenblick und ſah ſie dann 
halb ärgerlich an. 

„Aber, begreifſt Du denn nicht“, rief er aus, 
„daß es auf der einen Seite mein glühendſter 
Wunſch ift, eine Verbeſſerung in dem Leben der 
dienenden Klaſſen herbeizuführen, aber ſo, wie 
die Sachen nun einmal liegen, ſcheidet uns eine 


könnte, was an Bildung, an Geiſtes- und nament- 
lich Herzens und Geſchmacksbildung, an echter 
Sittlichkeit, an wahrer Religioſität, an opfer⸗ 
fähiger Baterlandslicbe in unſer Volk von der 
Bühne herab getragen werden könnte. Ein be⸗ 
neidenswerthes Beiſpiel davon giebt uns die große 
Zeit Athens. Unſere ganze moderne Bildung und 
der heutzutage ſprichwörtlich verhetzte moderne 
Bildungsſchwindel wird auf dem jahrelangen 
Studium der alten Sprachen aufgebaut, aber die 
wichtigſte und folgenreichſte Lehre jener großen 
Cultur, nämlich warum das perikleiſche Zeitalter 
ein menſchlich größeres Volk ſah als die glänzend. 
ſten Zeiten Roms, laſſen wir, unbeachtet. Auf 
alle die tiefen Einwirkungen, welche ein natio- 
nales Drama hat, verzichten wir um uns zu 
begnügen mit einer Veranſtaltung zu möglichſt 
kurzweiliger Vertreibung der Langenweile. An- 
ftatt aus dem Theater wie aus einem Gejund- 
brunnen geläutert und erhoben fortsugehen, 
verlaſſen wir es mit dem Gefühl, dem gewöhn⸗ 
lichſten Unterhaltungsbedürfniß und der nach 
neuen Anreizen lüſternen Nervoſität gedient zu 
haben. Manchem und wohl am eheſten dem 
„Gebildeten“ mag das gerade recht ſein; was 
aber wird mit der großen Menge der „Unge- 
bildeten“, die doch auch einen Drang nach dem 
Theater haben, das ſie thörichter Weiſe für eine 
Bildungsſtätte halten, und die nun von dem 
Theater zwar nichts, was ihre Sittlichkeit ſtärken 
könnte, mit nach Fauſe nehmen, wohl aber die 
zum Begehren antreibende Erinnerung an die 
lüſterne und luxuriöſe Flitter-Welt, die fie faſt 
ausſchließlich auf der Bühne dargeſtellt ſehen. 
Faſſen wir alles, was ſich über unſer jetziges 
Theater ſagen läßt, zuſammen: Wir haben ein 
Luxus-Theater! Fern ſei es von uns, dem Luxus 
feine Berechtigung abzusprechen, aber fein Reich 


darf nicht unbegrenzt ſein. Daß es nicht gut thun 
würde, wenn man einen Menſchen mit Delica- 
teſſen anſtatt der natürlichen Koſt ernähren wollte, 
das ſieht jeder ein. Daß aber ein Volk in einer 
ſo wirkungsvollen Bildungsſtätte, wie es das 
Theater ijt, anſtatt mit ſittlicher Nahrung faſt aus- 
ſchließlich mit Leckerbiſſen von Hautgout geſpeiſt 
wird, das ſollte nicht zum Unſegen werden? 
Gewiß, die Gefahr iſt nicht gering, und ſie wird 
auch erfreulicher Weiſe ſchon von vielen erkannt 
und anerkannt. Man ay nun nicht, daß da 
nichts zu ändern ſei, daß die Gegnerſchaft gegen 
das Beſtehende nichts nütze, daß dasjenige, was 
ein Leſſing, ein Schiller, ein Goethe nicht zu 
Stande brachten, auch zu unſeren Zeiten un- 
möglich bleibt. Es iſt wahr, daßz Goethe als 
Intendant dem Hunde des Hrn. Aubry den Platz 
räumen mußte, daß die klaſſiſchen Stücke jener drei 
Geijtesheroen das Repertoire eines nach edlen 
Zielen ſtrebenden Theaters nicht ausfüllen können, 
ja daß jene Stücke auch nicht alle für eine dem 
Luxustheater entgegen zu ſtellende Volksbühne ſich 
eignen dürften. Man bedenke aber auch, daß 
offen eingeſtandene Unzufriedenheit mit dem Be- 
ſtehenden die nothwendige Vorbedingung jedes 
Fortſchritts zum Beſſeren ift, daß noch mehr als 
jene Zeit zerfahrenen Deutſchthums, die doch ihre 
Wünſche wenigſtens zum Theil durch die Ent- 
ſtehung von Meiſterwerken dramatiſcher Kunſt er- 
füllt ſah, gerade unſere Zeit der nationalen 
Einigung, die fo arm iſt an nationalen Geifter- 
erzeugniljen, ein Recht hat, nach einer Wandlung 
zum Beſſeren ſich zu ſehnen und zu ſtreben. 
Aller Anfang iſt ſchwer; aber er muß doch ge- 
wagt werden, und er iſt gewagt mit prächtigem 
Gelingen. Man muß ſo einer Feier des 
10. November 1883 beigewohnt haben, um ſtolz 
und freudig bewegten Herzens zu ſehen, wie ein 


nationaler Stoff von ſolcher Art die Gemüther 
ergreift und erhebt. Es war das ein Verſuch, der 
an mannigfachen Orten gemacht wurde und 
überall, ſo viel wir wiſſen, begeiſterte Zuſtimmung 
und Anerkennung fand. Er zeigt uns, was wir 
unſerem Volke bieten müſſen, um es zu erheben 
zu ſittlicherer Höhe — ohne es zu langweilen. 
Denn mag auch der Erfolg jener Aufführungen 
zum Theil auf die Feſtesſtimmung zurückgeführt 
werden, in der Hauptſache war es doch der 
nationale Stoff, der nationale Gedanke, der das 
Herz jedes deutſch fühlenden Zuſchauers höher 
ſchlagen ließ. 

Und ſo begrüßen wir es denn freudig als eine 
Unternehmung von Verdienſt, daß auch hier 
in Danzig der Berfuch wiederholt werden wird. 
Und ob wir das Lutherſpiel Devrients oder Henzens 
oder Herrigs oder Trümpelmanns zu ſehen 
bekommen, das dürfte wohl je nach den Ver- 
hältniſſen zu entſcheiden ſein. Daß jedenfalls das 
Trümpelmann'ſche Lutherſpiel ſeine ſchönen Bor- 
züge hat, davon zeugt der große Erfolg in Torgau 
und feine für die Studenten Berlins in Ausficht 
genommene Aufführung. Wir freuen uns ver- 
ſichern zu können, daß für die würdige Auf- 
führung des vom Verfaſſer als „Volksſchauſpiel“ 
bezeichneten Werkes eine lebhafte und werk⸗ 
thätige Betheiligung der weiteſten Kreiſe die 
beſten Hoffnungen erweckt. Daß dieſe aber auch 
im Hinblick auf den von uns betonten Zweck in 
Erfüllung gehen mögen, iſt unſer ſehnlicher 
Wunſch. Ihn legen wir den deutſch fühlenden 
Bürgern Danzigs und der ganzen Provinz recht 
eindringlich ans Herz; durch ihr zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen bei den Aufführungen mögen ſie für die 
Sache der Volksbühne wirken und ſie auf ſich 
ſelbſt einwirken laſſen. Dr. K. 


förmlich um die Gunft des Publikums und zitterft 


zu große Kluft von ihnen, als daß ich als Ihres⸗ 


nicht angenehm.“ 
„Und darum willſt Du lieber warten, 
und Luft und Keinlichkeit 
Wohnungen ſchafften? Dann wirſt 
wohl Deine Viſite abſlatten?“ 
„Du Spötterin!“ war ſeine ganze Antwort. 
„Ja, ich faſſe das Leben nun einmal anders 
auf als Du”, fagte fie. „Ich kann nicht fill 


fiBen und warten und denken, fo follte es fein, | 


fo muß es kommen, fo wird es kommen in 20 
bis 100 Jahren! Ich muß aufſpringen und 
hinausgehen und freundlich gegen meine Kammer- 
jungfer ſein, — ich kann eben nicht anders!“ — 

„Ja, das haft Du von Deinem Vater“, ant- 
wortete er, „der hat ja auch dieſes wohlwollende 
Weſen mit ſeinen Untergebenen.“ 

„Dieſes wohlwollende Weſen!“ wiederholte ſie 
verächtlich. „Er reſpectirt eben ſeine Mitmenſchen 


und thut es in viel höherem Grade als Du, trotz 


aller Deiner humanen Principien.“ 

„Und ich wiederhole, daß dieſes wohlwollende 
Weſen, welches Dir und Deinem Pater eigen tit 
gleichſam zu gewiſſen ariſtokratiſchen Kreiſen ge- 
hört, die von Kindesbeinen an darauf dreſſirt 
ſind. Wenn man ſelber alles im Ueberfluß beſttzt, 


Eſſen und Trinken, ſchöne Kleider und elegante 


Wohnungen, ſo iſt es wohl nicht beſonders ſchwer, 
höflich gegen dieſenigen zu ſein, die nichts haben.“ 

„Und weil Du nichts von all dieſem beſitzt, 
legſt Du vielleicht einen ſo übertriebenen Werth 
darauf“, antwortete ſie und ihre Augen funkelten. 
„Ich weiß recht gut, wie Du alle lächerlich 
machſt, die im Glücke geboren ſind, und wie es 
Dein größtes Vergnügen iſt, die Leiden der Ar⸗ 
muth auszumalen und das Volk gegen alle auf- 
zureizen, die Rang, Beſitz oder Geld haben; und 
dabei verkehrſt Du ſelber doch am liebſten mit 
ſolchen Familien! Du magſt gern gut eſſen und 
trinken und Dein weiches Lager haben, und ich 
habe nie geſehen, daßz Du nur eine Stunde 
Deiner Bequemlichkeit geopfert haſt, um einem 
armen Nebenmenſchen zu dienen! — Das iſt eine 
äußerſt bequeme Manier, den Reformator zu 
ſpielen!“ 

„Du redeſt, als wenn Du etwas davon ver- 

ſtändeſt“, antwortete er. „Begreifſt Du nicht, daß 
ein jeder Arbeiter ſeines Lohnes werth iſt? Und 
wenn ich die Kraft beſitze, fo kann ich nicht hin- 
gehen und hungern oder die Zeit damit hin- 
bringen, Gevatter Schneider und Handſchuhmacher 
den Hof zu machen.“ 
„Das habe ich auch garnicht von Dir verlangt. 
Aber ich weiß ſehr wohl, daß nicht nur einzelne, 
ſondern ganze Schaaren von Menſchen gelebt 
haben, die um der Sache willen, die fie ver- 
traten, litten und entſagten, Menſchen, die ihre 
Lehren durch ihr Leben bekräftigten — kurz, 
wahre Menſchen, ohne alle Eitelkeit.“ 

„Und nun ſcheinſt Du ja zu glauben, daß ich 
aus lauter Eitelkeiten zuſammengeſetzt bin“, ſagte 
er halb ironiſch. 

„Ja, Du biſt ſehr eitel“, antwortete ſie. „Nicht 
gerade, daß Du weißt, wie hübſch Du biſt, oder 
fühlſt, wie begabt Du biſt, — das meinte ich ge⸗ 
rade nicht mit Eitelkeit. Das iſt nur eine Freude 

über etwas Vorhandenes! Nein, aber Du buhlſt 


vor ſeinem Zorn! Du wirſt mir antworten, daß 
Du doch eine Oppoſitionspartei geſchaffen, aber 
Du weißt ebenſo gut, wie ich, daß dieſe Oppoſition 
heut zu Tage am Ruder ift, und daß Du des 
Beifalls ſicher biſt, wenn Du die Leidenſchaften 
Deiner Partei entfeſſelſt!“ : 

„Meiner Partei?“ antwortete er; „meine Partei 
iſt der Ausdruck alles deſſen, was ich ſelber bin!“ 

„Immer?“ 

„Faſt immer! Es giebt ja ſtets eine Menge 
Idioten, die unſere Gedanken mißverſtehen und 
unſer Wort übertreiben. Aber in den Saupt- 


punkten bin ich immer Eins mit meiner Partei.“ 


„Ja, Du darfſt jetzt garnicht mehr anders, das 
weiß ich wohl!“ antwortete ſie. „Du haſt Mächte 
heraufbeſchworen, vor denen Du jetzt ſelber 
zitterſt. — Haft Du jetzt noch den Muth, eine ein- 


zige Wahrheit auszuſprechen, von der du zwar 


ſelbſt durchdrungen biſt, die aber dem großen 
Publikum mißfallen könnte?“ 

„An Muth dazu fehlt es mir nicht“, ant⸗ 
wortete er; „ich habe aber gar keine Luſt dazu. 
Es würde eine große Thorheit fein, meine Ge- 
danken auszuſprechen, wenn dieſelben nicht zu 
gleicher Zeit auch die der großen Menge ſind. 
Für die Gegenwart müſſen wir ſprechen und 
arbeiten!“ 

„Im Anfang“, unterbrach fie ihn, „ſtandeſt Du 
doch ſehr allein dal“ | 

„Ja, das heißt allein in der lauten Aund- 
gebung; aber ich verkündete nur, was die 
anderen in den Ecken flüſterten. Nur einer 
brauchte es auszuſprechen, um ein tauſendfaches 
Echo zu erwecken! du haft Recht, die frühere 
Oppoſition iſt jetzt die tonangebende Partei, — 
und ſoll ich jetzt meine eigene Partei im Stich 
laſſen?“ : 

„Nein, aber Du follft fie erziehen! Du haft ja 
aber nicht den Muth, auch nur einer einzigen von 
allen den unverdauten, vorurtheilsvollen, unfelbft- 

ſtändigen Aeußerungen der unwiſſenden Menge 
entgegenzutreten; ſie ſprechen deine Worte nach 
und verdrehen ſie und berufen ſich auf Dich bei 
ihren thörichten Reden. Du haſt aber nicht den 
Muth einzuräumen, daß irgend jemand außer 


Eurer Partei Recht haben kann, nur weil er nicht 


Eure Uniform trägt?“ 

„Wir müſſen aber Einigkeit haben, Einigkeit 
in allen Dingen. Ein Menſch richtet nichts aus, 
zehntauſend können aber vielleicht etwas aus- 
richten, und deshalb ſoll man keine Unzufrieden 
heit, kein Mißvergnügen unter die Menge bringen 
und ſeine Parteigenoſſen nicht vor den Kopf 
ſtoßzen.“ 

Sie ſeufzte tief, und ihr Seufzer fand ein Echo 
in dem Keulen und Brauſen des Sturmes da 
draußen. 


bares ſein bei allem, was im öffentlichen Leben 
geſchieht, — etwas, 
verſtehen! Ich könnte zum Beiſpiel mein Gewiſſen 
nicht mit zehntauſend anderen theilen.“ 


was die Frauen ſelten verſtehen. 
ſchränkt, ſo kleinlich; Ihr habt ein ſo lächerlich 
zartfühlendes Gewiſſen. Ihr vergeßt beſtändig, 
bap es hier in dieſer Welt überhaupt keine ab- 
ſolute Wahrheit giebt; die Wahrheit iſt ein 
abſoluter Begriff, und wer darf ſich rühmen, 
ihrer im höchſten Grade theilhaftig zu fein? Man 
muß nachgiebig ſein, und wenn man etwas mit 


in Kameelshaare kleiden, mich von gelben Wurzeln 
nähren und zwiſchen den Thieren des Feldes 


| uns, wie Du weißt“, antwortete fie. 


was wir Frauen doch nicht 


| t anderen gemeinfam ausrichten will, darf man es 
gleichen mit ihnen verkehren könnte. In dem Zu⸗ 
ſtande, in dem ſie ſich jetzt befinden, ſind ſie mir 


ſich nicht fo ſehr zu Herzen nehmen, wenn ein 
geringer Theil des eigenen, privaten Gewiſſens 


‘i | Dabei verloren geht.” 
is 
andere ſie gebildet haben, bis andere ſie kleideten 
in ihren dumpfen 
Du ihnen 


Sie fing an zu lachen; es war ein fo umbeim- 
liches Lachen, daßz ihm ganz bange wurde. 

„Findeſt Du es vielleicht ſo thöricht?“ fragte er 
unſicher. 

„Nein, ich Gegentheil! Du ſprichſt ja ſo klug, 


| als wenn Du Kammerdiener bei Sr. Majeſtät in 


der Unterwelt ſeieſt. Es war die richtige Hof- 
ſprache! Bei Hof, weißt Du wohl, ſpricht man 
auch alles das nicht aus, was die Majeftäten vor 
den Kopf ſtoßen könnte, obgleich es ihnen oft 
wohl recht dienlich wäre, es zu erfahren, und 


wenn man ſich dem großen Publikum in die 


Arme geworfen hat, das noch ein viel mehr 
grauſamer und despotiſcher Lerrſcher iſt, da muß 
man auch ſchweigen und zuſtimmen, wo man 
eigentlich zum Meſſer greifen ſollte!“ 

„Wie ich ſchon vorhin ſagte“, rief er aus, „will 
man etwas ausrichten, ſo muß man kein ſo 
obe enges Gewiſſen für die Einzelheiten 

aben.” 

„Du magſt Recht haben”, fagte fie, „man kann 
faft alles erreichen, mas man will, wenn man 
nur klug zu Werke geht! — — Wer hat Dir das 
gegeben?“ unterbrach fie fic) felber und berührte 
mit der Fingerſpitze eine Miniaturdecoration, die 
er im Knopfloch trug. „Dienſt Du vielleicht da- 
mit auch dem großen Publikum, dem unter- 
drückten?“ Er wurde dunkelroth und zog an 
ſeinem Schnurrbart. 

„Du weißt ſehr gut, wofür ich das erhielt! 
Wenn man gewiſſe öffentliche Aemter bekleidet, 
ſo iſt dieſes ja der gewöhnliche Lohn dafür! Ich 
lege übrigens nicht den geringſten Werth auf dieſe 
Auszeichnung!“ 

„Und doch ſchmückſt Du Dich fo getreulich damit 
bei allen möglichen und unmöglichen Gelegen- 
heiten?“ 

„Findeſt Du es vielleicht bei mir lächerlicher, 
als bei all den goldbetreßten Herren da drinnen, 
die fo ſtolz einhergehen und fic) mit dieſem Sirle- 
fanz brüſten?“ 

„Das muß ich doch wohl finden“, antwortete 
ſie. „Für jene hat es eine Bedeutung — für Dich 
dürfte es keine haben, und wäre es auch nur 
aus Rückſicht auf alle diejenigen, denen du ſo 
viel von dem geſellſchaftlichen Humbug vorgeredet 
haft, Ihnen dürfteſt Du ein ſolches Aergerniß nicht 
bereiten. Wie können ſie dann noch ein Wort von 
alledem glauben, was Du ſagſt?“ A 

„Wenn ich nach deinen Grundſätzen leben 
wollte“, fuhr er heftig auf, „ſo müßte ich mich 


ſchlafen!“ 

„Das wäre wenigſtens conſequent, und ich 
würde Dich deswegen nicht weniger lieben“, ſagte 
ſie ganz tonlos. 

„Hürfte ich vielleicht fragen, ob du immer 
ganz genau das thuſt, was Du für das Richtige 
hältſt? Bis Du nicht manchmal von einer Sache 
gan? Me überzeugt und handelſt doch nicht ſtricte 

anach?“ 

„Das thu' ich wahrſcheinlich oft, denn wir ſind 
alle ſchwache, irrende Menſchen, — aber, wenn 
ich es bemerke, bin ich wenigſtens ſo ehrlich, 
mich ſelbſt zu verachten.“ 

„Ja, Ihr Fruuen habt es auch wirklich ſehr 
bequem“, entgegnete er. „Eure ganze Welt liegt 
zwiſchen Euren vier Wänden und iſt bald über- 
ſchaut. Wir Männer, die wir beſtändig in ſo 
großen, verwickelten Berhältniſſen leben, können 
unferen Weg nicht fo ſchnurgrade inne halten. 
Hier etwas nachgeben, dort etwas einräumen, 
kann nur oft mehr nützen als ſchaden. Wenn 
man nur im Grunde ein ehrlicher Menſch iſt.“ 

„Ein ehrlicher Menſch?!“ wiederholte ſie langſam. 

„Nun, das willſt Du mir doch wohl wenigſtens 
nicht abſtreiten“, fragte er mit ironiſcher Stimme. 

„Ja, Du ſagteſt vorhin ja ſelber, daß der Be- 
griff der Wahrheit ein ſehr relativer ſei“, ant- 
wortete ſie. 

„Du kannſt einen Menſchen wirklich zur Ber- 
zweiflung bringen!“ rief er aus und ſprang auf. 
„Wahrlich, all' mein Glaube an die großen Cigen- 
ſchaften des weiblichen Geſchlechts geräth in's 
Schwanken. Du weitzt, welch eifriger Borkämpfer 
ich in der Frauenfrage geweſen bin! Aber ich 
weiß wirklich nicht, ob ich Recht hatte, ſo gut 
über Euch zu urtheilen, jetzt, wo ich ſehe, daß 
Eine, die fo klug, fo gut iſt wie Du, jo merk- 
würdig bornirt ſein kann.“ y 5 

„Ach, wir haben ja auch unſere Moral für 


„Ja, eine Moral, 
wundern und allen Männern nur 
ahmung empfehlen könnte!“ 

„Und dabei 
ſagte ſie. 3 

Er blieb mitten im Zimmer ſtehen, die Kände 
in den Taſchen. Dann wurde er leichenblaß und 
kam mit langſamen Schritten auf ſie zu. 

Sie ſaßz regungslos da, hatte die Augen ge- 
ſenkt und ſah auf ihren Fächer. 

Er trat dicht an ſie heran, faßte ſie unter das 
Kinn und hob ihren Kopf in die Hohe. Seine 
Zähne waren feſt zuſammengebiſſen und die Augen 
in dem bleichen Antlitz funkelten unheimlich. 

„Das war es alſo“, ſtieß er leife heraus, und 
dann ging er wieder raſtlos im Zimmer auf und ab. 

Sie ſaß eine Weile ganz ſtille, zuletzt ſagte 
fie: „Nein, das war es nicht! Das wußte ich 


die ich niemals genug be⸗ 
zur Nach- 


lange. Ich habe es feit drei Jahren und drei | 


Monaten gewußzt, und ich kann Dir geſtehen, als 
ich es zuerſt erfuhr, war ich nahe daran, wahn⸗ 
ſinnig zu werden. Ich bin nicht beſſer, als alle 
anderen Frauen, und es giebt eine Art von Treu- 
loſigkeit, die wir nur ſchwerlich verzeihen können. 
Zuerſt wollte ich Dich niemals wiederſehen, nie- 


mals wollte ich mich verheirathen. Ich wollte 


mich nie wieder auf einen freundſchaftlichen Ber- 
kehr mit irgend einem Manne einlaſſen. Ich 
hatte bis dahin ja nicht geahnt, bis zu welchem 
Grade ein Mann ein fold doppeltes Leben 


führen kann.“ 
„Ja“, fagie fie, „es muß etwas ganz Wunder- 


„And Du haft niemals mit mir darüber ge- 
ſprochen“, unterbrach er ſie. Er hatte ſich in die 
eine Ecke des Sophas geworfen, hatte die Arme 
über dem Kopf gekreuzt, und ſeine Bruſt arbeitete 


mächtig. 
„Nein, Du haſt Recht!“ ſagte er, „das iſt etwas, 
Ihr ſeid fo be⸗ 


„Nein“, antwortete ſie. „Entweder wollte ich 
Dich verlaſſen, oder ich wollte Dir ganz vergeben! 
— und ich konnte ſo weit mich begnügen, das 
letztere zu thun!“ 

Er ſagte nichts, und ſie fuhr fort. 

„Die Berhältniſſe kamen mir zu Hilfe. In den 
Tagen, als ich jenen erſten, harten Kampf mit 
mir durchkämpfte, warſt Du verreiſt, und darauf 
zogen wir vom Lande wieder nach Stockholm 


haft Du ſelbſt eine Geliebte!“ 


hinein. Du warſt noch mehrere Wochen fort, und 
in der Zeit beſuchte ich ſie.“ 


„Du, Du haft mit ihr geſprochen?“ 
„Ich habe mit ihr geſprochen, und es giebt 


überall und in jeder Sache Milderungsgründe für 


die Sünden der Menſchheit. Ich zwang mich 
ſelber, dieſe Milderungsgründe zu verſtehen und 
zu begreifen, — und als ich Dich wiederſah, liebte 
ih Dich wieder.“ 
„Ebenſo wie vorher?“ 

„Ja, nein — ja, ich weiß wirklich nicht. Ja, 


vielleicht ebenſo, wie vorher. Aber in meiner 


Liebe lag ein großes Mitleid, welches ich vorher 
nicht für Dich gefühlt hatte.“ 

„Und dann?“ 5 

„Dann lebte ich mit Dir und für Dich, vielleicht 
mit zärtlicheren, ängſtlicheren Gefühlen als vorher. 
Ich war ja nun einmal die Deine, und man ver- 
ſchenkt fein Herz nicht fo leicht wie einen be- 
liebigen Gegenſtand!“ : 

„And dann?” 

„Ja, dann kam etwas, was mich gänzlich er- 
ſchütterte. — Das war Dein Stück! Jenes kleine 
Stück, welches ſo viel Glück machte, und worin 
Du fo überzeugend das Unrecht aufdechſt, das die 
menſchliche Geſellſchaft begeht, indem fie eine ge- 
fallene Frau ſo hart beurtheilt und den Mann 
frei ausgehen läßt.“ 

„Aber ſo meine ich es ja“, rief er aus. „Ich 
ſchwöre es Dir zu, ich meine es ſo. Darf denn 
ein Mann, der ſelber einmal geſündigt hat, das 
Unrecht nie beim Namen nennen? Gerade wir, 
die wir ſelbſt der Verſuchung unterlagen, haben 
wohl ein Recht, einen Grund, andere davor zu 
warnen.“ 

„Ja“, antwortete fie, „wenn man einmal ge- 
fündigt hat, aber du hatteſt damals das Ver- 
hältnſß mit jenem Mädchen noch nicht gelöſt.“ 

Er ſchlug die Augen nieder und ſagte: 

„Ich weiß es, und es ſchmerzt mich mehr, als 
ich ſagen kann. Glaube mir, meine Empörung 
über den Leichtſinn der Männer war ſtärker gegen 
mich ſelber gerichtet, als gegen die anderen.“ 

„Was hat eine ſolche Empörung für einen 
Zweck, wenn fie keine Folgen in fic) trägt?” ant- 
wortete ſie. „Wer den Stab ſo hart über andere 
bricht, muß ſelber nicht fortfahren, ein ſo trübes, 
doppeltes Leben zu führen.“ \ 

„Aber Du mußt bedenken, es handelt fic) dabei 
nicht um mich allein, es handelt fic) dabei um 
einen Menſchen, der um meinetwillen geopfert 
werden müßte.“ x 

„Dann find wir ja einig! Du darfit fte nicht 
opfern! Du follft fie heirathen und Dein Kind 
ſelbſt erziehen.“ 

„Und das ſagſt Du mir“, rief er aus. 

„Ja, ich ſage es Dir jetzt, wo ich Dich nicht mehr 
liebe“, antwortete fie. „Als Du für mich noch 
das Theuerſte auf der Welt warſt, habe ich mir 
daſſelbe auch oft gejagt, aber ich geſtehe Dir, da- 
mals war ich zu ſchwach, das Rechte zu wollen 
und zu vollbringen. Eins war mir ſchon damals 
klar, daß entweder ſie oder ich geopfert werden 
müſſe, und ich fragte mich in langen, thranen- 
vollen, ſchlafloſen Nächten wieder und immer 
wieder: „Wer von uns ſoll es ſein?“ Es ſchien 
mir eine Unmöglichkeit, Dich verlieren zu 
müſſen; ich verſuchte mir einzureden, bis ich 
es ſchließlich ſelber glaubte, daß nicht bloß 
id, ſondern auch Du einem ſicheren Unter- 
gang entgegen gingeſt, wenn wir uns trennen 
müßten, — und damals hatte ich vielleicht 
Recht. Die größte Liebe hat ein Recht auf vieles, 
und damals, glaube ich, liebte ich Dich am heißeſten. 
Jetzt habe ich kein Recht mehr auf Did, — denn 
ich habe nichts mehr für Dich übrig. Wenn du in 
mein Herz blicken könnteſt, würdeſt Du ſchaudern, 
wie leer es darin ausfieht; — und darum kann 
ich heute ſagen, was mir damals unmöglich war: 
Gehe hin und thue Deine Pflicht!“ N 

„und Du glaubſt wirklich, daß ich dieſes 
Mädchen heirathen würde? Sollte ich für eine 
Sugendfiinde fo hart beſtraft werden, daß ich 
nicht nur mein eigenes Leben, ſondern auch das 
ihrige ganz zerſtören muß? Du kannſt mich wohl 
auf ewig verlaſſen, aber dazu kannſt Du mich 
denn doch nicht zwingen! Eine ſo große Sünde 
werde ich nie begehen — mich ohne Liebe zu ver- 
heirathen!“ 

„Wenn du es mit ruhigem Gewiſſen anſehen 
kannſt, wie ein Menſch, deſſen ganzes Lebens- 
glück Du zerſtört haft, nun völlig ſeinem Unter- 
gange entgegen geht, — dann mußt Du eine 
folhe Heirath allerdings für eine Todſünde 
halten. denkſt du denn nicht an Dein Kind, das 
Du dann der Schande und dem Elend in die 
Arme treibſt?“ x 

„Darum brauchſt Du Dich nicht zu bekümmern“, 
antwortete er heflig. „du kannſt feſt überzeugt 
ſein, daß ich meine eigenen Angelegenheiten aufs 
beſte für alle Betheiligten zu arrangiren weiß. 
Dein guter Rath bezweckt doch weiter nichts, als 
daß Du ganz ſicher ſein willſt, mich für immer 
los zu werden.“ 

„Das könnte ich auch ebenſo leicht erreichen, 
ohne Dich zu dieſer Ehe zu überreden“, erwiederte 


Du Recht, ich will mich ganz frei machen von 
Dir. Ich will Dich nie wiederſehen, und am 
liebſten will ich alles vergeſſen, was zwiſchen heute 
und dem Abend liegt, als wir uns zum erſten 
Mal fahen. — Wie gern behielt ich Dich in meiner 
Erinnerung, ſo wie du damals vor mir ſtandeſt, 
als Du felber und deine Worte noch Eins für 
mich waren.“ 3 

„Sit es denn wirklich möglich“, ſagte er mit 
ſeiner weichen, einſchmeichelnden Stimme, „iſt es 
denn wirklich möglich, daß alle die Liebe, die Du 
für mich gefühlt, ganz erloſchen iſt? Kannſt du 
es übers Herz bringen, mich fo von Dir zu ſtoßen?“ 

Sie verbarg ihr Antlitz in beide Hände und 
antwortete nicht. 

ort Du haſt mich ja niemals geliebt“, fuhr 
er fort. 

Sie ließ die Hände ſinken und machte eine 
Miene, als wolle fie ihm eine heftige Antwort 
geben. Aber ſie beſann ſich, ſchwieg und ſah ihn 
lange an. Alles Blut war aus ihrem Antlitz ge- 
wichen, die bleichen Lippen bebien. 

„Ja“, fagte fie zuletzt, „ich habe Dich von 
ganzem Herzen geliebt, — ſo wie man wohl nur 
einmal im Leben lieben kann. Vielleicht habe 
ich aber Unrecht, das zu glauben, vielleicht er⸗ 
kenne ich noch einmal, daß nur eine ſolche Liebe 
von Beftand fein kann, die auch auf vollkommenem 
Vertrauen begründet iſt. Sekt weiß ich nur das 
Eine, daß, wenn ich heute Abſchied von Dir nehme, 
ich auch meiner Jugend Lebewohl fage, jomie 
allem, was meinem Leben bis dahin ſeinen Reiz 
verlieh, — ſeit jener Zeit, als meine Seele aus 
ihrem Schlaf erwachte, als ich anfing, ein Menſch 
zu werden.“ 


Semenowski (früher in München) faate aus, 


Weſen zu machen. 


fie und erhob ſich langſam. „Aber darin haft | 


Sie ging ein paar Schritte auf den Eingang 
zu, dann blieb ſie ſtehen und wandte ſich nach 


ihm um. j 

„Willſt Du mir nicht die Gand zum Abſchied 
geben?“ fragte ſie. 

„Nein“, ſagte er kurz. E a 
„Wirzhönnen doch nicht von einander ſcheiden, 
ala A 
„Als Freunde“, unterbrach er fie jroniſch. 
„Nein, weißt Du, nach allem, was Du mir heute 
geſagt haſt, wirſt Du doch begreifen, dar wir 
nicht länger Freunde ſein können.“ ; 

„Du haft vielleicht Recht“, antwortete fie ſanft; 
„aber ſo will ich Dir nur noch ſagen, daß ich, 
wenn ich einmal von dir hören ſollte, daß Du 
etwas recht Gutes und Edles nicht nur geſagt 
oder geſchrieben, ſondern auch gethan haſt! — 
daß ich dann Deiner mit Freude gedenken werde, 
daß ich Dir dann von Herzen dafür danken will!“ 

Er antwortete nichts, er ſaß auf dem Gopha, 
das eine Bein über das andere geſchlagen, und 
blickte ſtarr vor ſich hin. 

Sie blieb bei der Portiere ſtehen und ſah ihn 
an; es ſchien, als wolle fie ihm noch etwas jagen, 
aber ihre Lippen bewegten ſich nur tonlos und 
fie nickte mehrmals leiſe mit dem Kopfe; dann 
öffnete ſie die Portiere und trat hinaus. Schwer 
fielen die Gardinen hinter ihr zuſammen. 

Durch die entgegengeſetzte Flügelthür ſtrömte 
nach eben beendetem Tanze ein Schwarm heiterer 
junger Menſchenkinder ihr entgegen. Man redete 
fie von allen Seiten an, man wollte wiſſen, 
warum ſie nicht getanzt habe, fie ſchiene ſo an- 
gegriffen und blaß; aber den nächſten Walzer 
müſſe fie doch mittanzen u. |. w. 

Sie antwortete allen freundlich, wie es ihr als 
Tochter des Haufes geziemte. Niemand wußte, 
daß fic) da drinnen ſoeben der Schlußakt eines 
Dramas abgeſpielt hatte. Der Inhalt des Dramas 
war — ihre Zugendliebe. 


Vermiſchtes. 

Paris, 5. April. [Ein Maler, der ſeine eigenen 
Bilder fälſcht.] Seit einigen Tagen erregt in der 
hieſigen Malerwelt ein geradezu ſkandalöſer Vorgang 
großes und gerechtfertigtes Auffehen. Im Auguſt 
vorigen Jahres befand ſich der Maler J. van Beers in 
Oſtende, wo er in einer Gemäldehandlung vier Bilder 
bemerkte, die ſeine Unterſchrift trugen. Er erklärte, 
daß dieſe Bilder nicht von ihm angefertigt ſeien, und 
reichte gleichzeitig vor Gericht die Anklage wegen 
Fälſchung ein. die vor einigen Tagen erfolgte 
Gerichtsverhandlung nahm nun einen Verlauf, den 
J. van Beers ſicher nicht vorausgeſehen hatte. 
Die angeklagten Bilderhändler erklärten nämlich, daß 
die Unterſchrift „J. van Beers“ keine Fälſchung, 
ſondern echt ſei, und ſtellten dieſe Behauptung unter 
Beweis. Der aus Paris vorgeladene Maler , ae 

a 

J. van Beers den Verkauf mit ſeiner Unterſchrift ver- 
ſehener Bilder ganz gewerbsmäßig betrieben habe. Er 
habe aber die von ihm unterzeichneten Bilder nicht 
ſelbſt gemalt, ſondern von ihm, Eisman-Semenowski, 
ſowie den Malern Paul de Witt, Cogaert und anderen 
in Paris anfertigen laſſen und ſie dann mit ſeiner 
Unterſchrift verſehen. Hunderte von Bildern ſeien auf 
ſolche Art hergeſtellt und als echte „van Beers“ zu 
hohen Preiſen von van Beers ſelbſt verkauft worden. 
Die vier in Oſtende beanſtandeten Bilder habe er, 
Gisman-Gemenowshi, in dieſer Weiſe für J. van Beers 
hergeſtellt. Das eine derſelben „L'gtalienne“ habe er 
in mehr als zwanzig Exemplaren für J. van Peers ge- 
malt. Zuerſt habe dieſer den ausführenden Künſtlern 
die Hälfte des Verkaufspreiſes gezahlt, die andere Hälfte 
aber für ſeine Unterſchrift in ſeine eigene Taſche geſteckt. 
Später jei man aber dahinter gekommen, daß er jie 
auch dabei noch hintergehe, und ſeitdem habe man für 
jedes Bild einen beſtimmten Preis gefordert. Manch 
mal habe Beers ſeinen Namen nicht ſelbſt einge- 
ſchrieben, ſondern durch einen Diener einzeichnen 
laſſen, damit er, wie er ſagte, das Bild ſpäter, wenn 
eine Unterſuchung angeſtellt werden follte, für ge- 
fälſcht erklären könne. J. van Beers mußte die 
Richtigkeit dieſer Angaben zugeſtehen, ſuchte ſich 
aber dadurch zu entſchuldigen, daß er an den ihm 
gelieferten Bildern hier und da ſelbſt noch Kende- 
rungen vorgenommen habe, wodurch ſie „echte 
van Beers“ geworden ſeien, eine Angabe, die von 
den Künſtlern, die er als Arbeitsſklaven gebrauchte, 
beftritten wurde. Im übrigen meinte er, das ganze fet 
nur „une farce d'atelier“ und man hätte Unrecht, davon 
Das Gericht war anderer Meinung 
und ſprach die angeſchuldigten Bilderhändler frei, wozu 
der Staatsanwalt bemerkte, daß eigentlich nicht bieje, 
ſondern van Beers den Platz auf der Anklagebank 
hätte einnehmen ſohen. 


Bäthſel. 

I. Charade. 
Sonſt keimte und grünt' es im Wald, auf der Flur, 
Doch jetzt hüllet Eins ein die ganze Natur; 
Sonſt ſchaffte der Candmann beſtellend im Feld, 
Das heuer die Erſte verborgen noch hält. : 
Körſt Du jetzt Zwei, Drei und ſchauſt dann hinaus, 
Dann folgſt nicht dem Rufe, dann bleibſt Du zu Haus 
Und bitteſt: ach Frühling, o ſtelle Dich ein 
Mit Grünen und Blühen und ſonnigem Schein; 
So werden wir dann auch das Ganze wohl ſchau'n 
fils Boten des Frühlings auf fprießenden Au'n. 

A. F. Borchert. 


II. Charade. 


Die Erſt' erhältſt Du von der Kuh, 

Doch auch von Nüſſen ab und zu. 

Die Zweit' und Dritt' Gefäße find, 

Die man in jedem Haushalt find't. 

Die Letzte kann man häufig ſeh'n 

Allein und auch zu zweien ſteh'n. 

Das Ganze ſteht in unſ'rer Stadt 

Und viele ſchon geärgert hat, 

Dieweil es den Verkehr erſchwert 

Und die Paſſanten oftmals ſtört. H. Krbr. 


III. Akroſtichon. 
Aus den Silben: > 
a, chord, col, di, din, ei, fried, gel, he, li, log, 
me, mo, ne, no, nü, o, re, rew, rich, ſen, ſeu, 
ſon, ter, un, ve, za : 
find 12 Wörter zu bilden, deren Anfangsbuchfiaben ab- 
warts und deren Endbuchſtaben aufwärts geleſen ein 
Dichterwort — von E. Geibel — ergeben, deſſen baldige 
Erfüllung wir ſehnſüchtig herbeiwünſchen. 

Bezeichnung der zu bildenden Wörter: 1. Metall, 
2. Dichter, 3. Inftrument, 4. Verhältnißwort, 5. Fixſtern, 
6. ruſſiſches Städtchen, 7. Geſprächsform, 8. Gott, 
9. verpackte Maaren, 10. Philioſopz, 11. Vorname, 
12. Benennung der Einkünfte. Gohr. 


+ 
Auflöſungen 
der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 
1. Steckenpferd. — 2. Schwank, Schwanken. — 3. Indien, Judividuen. 
— 4. blutarm, blu tarm. A 5 : 
Richtige Löſungen aller Räthſel ſandte diesmal nur Viola 
Mefloc aus Danzig ein. x t ly 
Michtige Köfungen gingen ferner ein bon: „Klein Kathrin“ (1,3, 4), 
Margarethe Schulz (1, 4), O. Gottke (1, 3, 4, Johannes Hoffmann (3, 4), 
„Skatkränzchen“ (1, 4), Bertha S. (1, 3), Lydia Bl—a (2,3), Lottchen 
Heymann (4), Victor Grunwald (3), „Ungarin“ (1, 3, 4), „Vierblättriges 
Kleeblatt“ (1, 4), „Desdemona“ (3), Hedwig und Felix (1), „Polarſtern“ 
(1, 3, 4) und Oskar Rr (1, 3, 4), jämmtlich aus Danzig; Eliſe Schwarz⸗ 
Marienburg (3, 4), „Nothkäppchen“ und R de H—de⸗ Scharfenberg 
(1, 3, 4), Anna Müller⸗Brieſen (1, 4), A. M.⸗Dirſchau (3, 4), Laura und 
Oskar⸗Zukunftsfelde (1, 3, 4), Margarethe⸗Hohenſtein (1, 4), Fritz Engels 


Bromberg (3). 
— — —-—¼— ́inſn‚— —'dÄ̃——ů 
Verantwortlicher Revecteur: $, Röckner in Danzig. 
Truck von A. W. Kafemann in Danzig. > 


zekanntmachung. 


Wegen der durch den Deichbruch bei Jonasdorf perurſachten Unterbrechun bed Eiſenbahnbetriebes auf der Strecke Marienburg Elbing kreten vom Sonntag, den 8. April er. ab folgende Fahrplanänderungen ein: 
y 515 anal 1 und 2 werden auf der Strecke nalen aufgehoben und nur zwiſchen Charlottenburg und Dirſchau befördert. i y x 3. ördert 
Die fü at Hinten ber . und 4 werden in ihren zwiſchen Charlottenburg und Gydthubnen durchgehenden Theilen auf der Strecke Bromberg—Thorn-—Inſterburg mit den Schnellzügen 51/41 beim. 42/52 vereinigt befor 15 A 
pers ber. Infterhurg don eo dede verkehren amier Megfall auf ber Strecke Dirikhau--Aönigsberg nur wien Bromberg und Dirſchau ſowie zwilhen Königsberg und Inſterbürg und werden in Brom⸗ 
‘ = § Ur e310, m inigt. > R N 77 na 

3. Zer Fahrplan der Strecken fillenftein—Mohrunaen—-Gilldenbogen, Allenttein—Robbelbude und Mehlſack—Braunsberg wird zur Herſtellung einer möglichſt guten Berbindung zwiſchen den Zügen der Strecke Elbing 


ire ple denjenigen der Strecke Infterbura—Thorn geändert, wie unten angegeben. Aud) erleiden einzelne Züge der Linien Dirſchau— Marienburg und Elbing Königsberg die vermerkten Aenderungen 


4. Die Berionenzüge 5 (ab Elbing 10 Uhr 40 Min. Nachts) und 6 (ab Königsberg 1 Uhr 11 Min. Nachts) kommen auf der Strecke Elbing Königsberg vorläufig nicht zur Ablaſſung. 


Fahrplan. 


Strecken Dirſchau-Marienburg und Elbing-Königsberg. Strecke Güldenboben-Miohrungen-Allenftein.] Strecke Braunsberg-Mehlſack. Strecke Königsberg-Kobbelbude-Allenſtein. 
a mm Te r IR 
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Bromberg, den 5. April 1888, 


Königliche Eifenbahn-Direction. 
l Städtiſches Gymnaſium. 


Die Aufnahme neuer Schüler in die Gerta erfolgt am Dienitag, 

den 10. April, in die Klaſſen Quinta bis Prima am Mittwoch, den 

Ane Beem ess um 9 Uhr präcile, in dem Dienitiimmer des 

Unterzeichneten. 

ii Zaufichein, Impfſchein reſp. Repaccinationsatteſt und Abgangs- 

zeugniß ſowie Schreibmaterialien ſind mitzubringen. 42 
irector Dr. Garnuth. 


Pictoria-Gchule. 


Die Aufnahme-Brüfungen für das am 12. April beginnende 
neue Schuljahr finden fait: N ) 
den 10. April, 9 Uhr Vorm. für Kl. VII. VI und V; 
5 „11 Uhr Vorm. für Al. IV, II und II B.; 
den 11. April, 9 Uhr Borm. für Kl. II A. und I; 
% II. „ 11 Uhr Vorm, für das Seminar. > 
Die Aufnahme in bie unterite Klaſſe erfolgt am 9. April von 
11 bis 1 Uhr Vormittags. 
Die aufzunehmenden Schülerinnen haben Tauf- und Impf- E 
bezw. Wiederimpfungsſchein vorzulegen. 


Dr. Neumann, 


21) Director, : 


Handels⸗Akademie in Danzig. 
(Kabrun'ſche Stiftung.) 


Das neue Schuljahr beginnt Donneritag, den 12. April, Zur 
Aufnahme neuer Schüler, die ein Zeugniß der zuletzt beiudten Schule 
und den Tauſſchein vorzulegen haben, wird der Unterzeichnete tag- 
N pon 10—12 Uhr in jeinem Amtszimmer im . 
reit ſein. 


melden und, falls der betreibende d A dh, den 9 Dr. Rölkel, Director, 


iche ane en dr Sache ünd von den Forderungen, an BETONTE 3 ye eI se E E 
Höhere Priual⸗Anabenſchnle zu Zappat. 


richte glaubhaft zumachen, widri⸗ 8 5 i 
genfalls dieſelben bei Feſſſtellung für welche fie aus der Sache ab- 
i eſonderte Befriedigung in An- 
Das neue Schuljahr beginnt Donnerſtag, den 12. April cr., 
Morgens 9 Uhr. Zur Aufnahme neuer Schüler vom 6. Lebens 


des geringiten Gebots nicht berück⸗ 
ſichtigt werden und bei Verthei⸗ ſpruch nehmen, dem Concurs- 
ie berwalter bis zum 1. Mai 1888 

jabre an (auch ohne Vorkenntniſſe), ſowie zu mündlicher Auskunft 

bin ich täglich von 11—12 Uhr bereit. 


lung des Kaufgeldes gegen die 
berüklichtigten Anſprüche imn Anzeige zu machen. 4 
Re Ea ee ben 6. Spell 1888 
Penſionäre finden ſorgfältige Pflege und Erziehung. (219 
Dr. R. Hohnfeldt. 


zurücktreten. 
Diejenigen, welche das Eigen. Königliches amtsgericht J. 
Bekanntmachung. 
Abonnements-Einladung 
auf das zweite Quartal 1888 des 6 mal wöchentlich in großem 


thum des Grundſtücks bean- 
Formate erſcheinenden 


ſpruchen, werden aufgefordert, 
Memeler Dampfboots 


vor Schluß des Verſteigerungs⸗ 
„Memeler u. Grenz-Zeitung.“ 


Gedenkblatt. 


Die politiſch und hiſtoriſch bedeutſamen Manifeſte des 
i Y 


Höhere Madde 
Schule, 


Hundegaſſe Nr. 16. 
Das Sommerhalbjahr be- 


Kaiſer Friedrich vom 12. Mär 1888, die Proclamation 
in Mein Volk“ und „das Schreiben an den Reichs⸗ 
Kanzler“ find, um die ſicherlich von, vielen Seiten ge- 
wünſchte Aufbewahrung zu erleichtern, in beſonderem Ab- 
druck in meinem Verlage erſchienen. itte b 
Um vielfach geäußerten Wünſchen aus der Mitte EE 

Publikums zu genügen, habe ich gleichzeitig einen Geparat- 
Abdruck des am Todestage in Nr. 16963 der Danziger 
9 use) Trauer-Artikels,Kaiſer Wilhelm! 
veranſtaltet. 5 : 

ee Meibe Blätter find zum Preiſe von 15 Pfg. durch 
die Expedition 1 Hanziger Zeitung zu beziehen. 


Danzig. A. W. Kafemann. 


heute am 6. April 1888, Vor- 
mittags 1054 Uhr, das Concurs- 
verfahren eröffnet. N 

Der Bankier Otto Beckert hier 
wird zum Concurs-Berwalter er- 
nannt. 

Concurs-Forderungen find bis 
tum 22. Mai 1888 bei dem Gerichte 


Vormittags 10½ Uhr. 
vor dem unterzeichneten Gericht. an 
Gerichtsſtelle-Pfefferſtadt, Zimmer 
42 verſteigert werden. 

Das Grunditüc, tft mit 14,37 JN 
Reinertrag und einer Fläche von 
‚07,40 Sekier zur Grund- 
fteuer, mit 465 Jit Nutzungswerth 
zur Gebäudeſteuer veranlagt. 

Auszug aus der Gteuerrolle und 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ ſchuſſ 
buchblatts können in der Gerichts 
chreiberei 8, Pfefferſtadt, Zimmer 

3 eingeſehen werden. 

Alle Realberechtigten werden 
aufgefordert, die nicht von ſelbſt 
auf den Erſteher übergehenden 
Anſprüche, deren Vorhandenſein 
oder Betrag aus dem Grundbuche 
Je Zeit der Eintragung des Ber- 
teigerungsvermerks nicht hervor- 
ging, insbeſondere derartige For- 


ER 


RR 
Marienschule. 
Die Aufnahme neuer Schüle. 
rinnen findet vom 9.—11, April 
Forderungen N zwiſchen 11 und 1 Uhr ſtatt. Für 
auf den 11. Juni 1888, die Unterklaſſe ſind keine Vor⸗ 
Vormittags 10 Uhr, kenniniife erforderlich. 
vor dem unterzeichneten Gerichte 466) M. Landmann. 
Termin anberaumt. 


ordnung bezeichneten Gegenſtände 
auf den 23. April 1888, 
Vormittags 10 Uhr, 
und zur Prüfung der angemeldeten 


& 2 it Goldes wertloDie E 
N 5 er 3 N t Wahrheit dieſer Worte lernt MES, 
man beſonders in Krankheits⸗ 
fällen kennen und darum erhielt Richters Verlags⸗ 

— Anſttalt die herzlichſten Dankſchreiben für Zuſendung 
des kleinen illuſtrierten Buches „Der Krankenfreund“ { 
In demſelben wird eine Anzahl der beſten und bewährteſten 


p. Kneifel ne Haar-Tinctur. 


termins die Einſtellung des Ber- 
jehrens Sey RUG widrigen- 
alls nach erfolgtem Zuſchlag das 
Kaufgeld in Bezug auf den An- W 

ruch an die Stelle des Grund, getragen. 


ücs tritt. 86 i i 
Das Uctheil über die Griher| Eike nei N. 


lung des Zuſchlags wird 
am 30. Mai 1888, | Pekanntmadung. 
In unfer Firmenregiſter tit zu- 


Mittags 12 Uhr, 

an obiger Gerichtsſtelle verkündet pe 
folge Berfiiguna vom 27. 10 5 
1888 heute bei Nr. 157 (Car 


w Hantia, den 29. M 

anzig, den 29. Mä 

zig är 1888 Koltermann) folgender Vermerk 
eingetragen: 


Königliches Amtsgericht XI. 
„Die Firmg iſt erloſchen.“ 


Lauenburg i. Bomm,, den 28. 
ärz 1888. „6650 
Königliches Amtsgericht. 


Bekauntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 4. April 
1888 iff in unſer Firmenxegiſter 
sub Nr. 328 und Nr. 266 ein- 
getragen, 

daß die Firma M. A. Gehr-|© 
mann zu Culm durch Erbgang 
auf dieminorennenGeſchwiſter 
Mercellinus, Anna u. Wanda 
Geſchwiſter Gehrmann, ver- 
treien durch ihren Vormund 


Alten u. jungen Männern 
wird die ſoeben in neuer ver 
mehrter Kuflage erſchienen 
Schrift des Med.-Raihs Dr. 
Müller über das i 


geſtörte Nerven- und 
Gerual-Gnitem 


ſowie deſſen rabicale Heilung 
jur Belehrung dringend em- 


in vollſtändiges Ropihaar wieder erlangt habe. Ebenſo 
ee fee e e e. 
7 Ü > 1 A 

allen zu haben. 6. MODE Poltzeiſergeant. reisſtadt Calau, 


a g Dbige Hinciat ift in Flachen zu 1, 2 und 3 Al in Danis nur 
Stand gelebt, ſeine Leler über alle bedeutenden Borkommnilie aufſecht bei a. Neumann, Cangenmarkt3 und Herm, Liegan, 9060 1 


Holimarkt 1. a 
Ove a R 
Mariazelier. Magen-Trepien, 

vortrefflich wirkend bei allen Krankheiten des Magens. 
unübertroffen bei Appetitlofigfeit, Schwäche des Magens, 
übelriechend. Athem, Blähung, faurem Aufſtoßen, Kolit, Magen⸗ 
katarrh, Sodbrennen, Bildung von Sand u. Gries, übermäßiger 
Schleimproduction, Gelbſucht, Ekel und Erbrechen, Kopfſchmerz 
(falls er vom Magen herrü Py Magenkrampf, Hartleibigkeit 
BILDETEN „Ueberladen d. Magens mit Speiſen u. Getränken, 
Würmer⸗, Ile, Leber⸗ u. Hämorrhoidalleiden.— Preis à Flaſche 
ſammt Gebrauchsanweiſung SO Pf, Doppelflaſche Mk. 1.40. » 
Eentr.- Berf. dur 1195 Carl Brady, Kremsier (Mähren). 
¡par @ Die Mariazeller Magen⸗Tropfen find kein Geheimmittel. Die 
Beſtandtheile find b. jed. Fläſchchen i. d. Gebrauchsaum. angegeben. 


y a 
Schutzmarke. (gp) Echt zu haben in faſt allen Apotheken. 
In Danzig in der Elephanten-Apotheke, Löwen Kpothetze Lang: 


3,50 JUL pro Quartal, Au 20 Big. die Corpus Gpaltzeile, E 


36 
122, 6—7, Sonntags 12—2 Uhr. 
Deraltete und verzweifelte Fälle 
ebenfalls in einer kurzen Zeit. 


Apoth. F. Fritſch, Apoth. A. Heinze, Apoth. Michelſen. Engros bei 


glaubigte Abschrift des Grund- : 2 auf die täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage in großem in Brauft bei Avoth. Bruno 
uchblatts können in der Gerichts⸗ : ey [3eitungsformat erſcheinende zZ = 100 eln 475 5 
PS y : 2 SE NER EEE a ih ein größeres Geſchäft 
besehen wert Simmer Nr. 43, ein. a Cinchona-Tabletten ¡Y au enbur er 3 eitun DA A D e lber deen babe; 
anzig, den 29. März 1888. fa 2 4 + practisch. y |beablichtige meine, von mir ſeit 


e $130 Jahren am Platze geführte 


Wirken nervenanregend und beruhigend, 
verhüten u. befeitig. Migräne u. Kopfschmerz 
bei u. nach häuslichen u. gesellschaftlichen 
Strapazen, — Concert, Theater, 0 
in Rauchluft, auf der Reise u. f. w., helfen 
fafort bei jeder Abspannung, Nervenkopf- 
achmerz, Unbehagen und Weichlichkeit 
Magen. Schachteln zu 1 Mk. © 


wangg⸗Herſtei 
Smangs-Berfteigerung. 


ſtreckung Toll das im & 
von Danzig, Schwarzes Meer Aich 


Caffee 


zu verkaufen. (587 


1 auf den Namen des Gteuer- in Danzig in ber Rathsapothehe, wichtigſten politiihen, Begebenheiten aus allen Stagten. Neichs⸗ während S. à Porta 
einſammlers Julius Volkmann, owie 1 den übrigen Apotheken. und Candtags-Berhandlungen in geküriter wohlgeordneter Ueber des Anstrichs x ? 
welcher mit Ottilie geb, Müller g 1 ſicht; einen unpolitiſchen Zagesbericht, Vermischtes und Handelsna sofort geruchfrei Dantis. 


hart und fest; giebt dem 
Fussboden ein brillantes 
Ansehen. — Der billigste 
Fussboden-Anstrich, da von 
jedem Laien ohne Unter- 
schied verwendbar. 

In diversen Farben stets 
streichfertig. 


in Ehe und Gitergemei i 
lebt, eingetragene, zu Dani 
Schwarzes Meer 21 und . 
Berggaſſe 1 belegene Grundſtück i 


am 19. Juni 1888, 


Vormittags 10½ Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht, 
an Serichtsftelle, Pfefferſtadt Zim. 

mer 42, perſteigert werden. 
Das Grunbitid iſt mit 2190 
Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. Auszug aus der 
Steuerrolle, beglaubigte Abſchriſt 
des Grund huchblatts, können, in 
der Gerichtsſchreiberei 8, Zim⸗ 
mer 43, eingeſehen werden (637) —— 

Danzig, den 3. April 1888. 

Königl. Amtsgericht XI. 


Bekanntmachung. 
n unſerem Procuren-Regiſter 
ijt heute sub Nr. 97 die Procura 
N a aoe für die Firma 

Negiſter gesch. e irmen. Spiele u, Beidhäftigung bet 

Jemnächſt ift ebenfalls heute in en . see ne 
daſſelbe Register sub Nr. 758 die Garten. Anneba 9.10. 
Brocura des John Eduard Met o Si eden OH nr 


theken fchleunigit iu begeben. 
Zinsfuß von Hu Proc. an. 


leihern 9 816 Nr. 580 in der 


Die Expedition der „Lanenburger Zeitung“, 


Lauenburg in Vommern. 


reichen 
Heirats⸗ Bors 
ſchläge in gro⸗ 
fer Zahl und rei⸗ 
vom Bürger⸗ bis zum Adelſtand 
aus allen Gegenden Deutſchlands, 


Die billigſte Zeitung in Weſtpreußen ſind die in Marienwerder 
täglich erſcheinenden 


Arenen Wellpr. Mittheilungen, 


(Oratis-Beilage: Drisinal-Unterhaltungs-Blatt.) 
nabhängige politiſche Haltung. Sorgfältigſte redactionelle 
. ah iR NEN Telegraphiſche 

Sen ung über alle wichtigeren veiantile, Gediegenes in 6 91919050 für R ich i gira 
Abonnementepreis bei allen Poſtanſtalten vierteljährlich Schielerdaeh empnente zu Di 12-857 TEIMEN Heiratg- “aay 
1,88 Al. Inſerate pro Ageſpaltene Zeile 12 Pf., außerhalb der sten, reellen Preisen Vorſchläge ee 100 ſofort discret in gut 

jedes Abzeicht 


a Provinz Weſtpreußen 15 Pf. : Rudolph Mischk a, KENT u cok one | 
; 5. 1 51 


*) Ich verpfii 

= rpflich : 

zahlion Betrag See mich, den be. 
enden, wen zurückzu- 


Wenn der y 
alg nicht ereielt ufa chef 


TT 4 
2 dy cher Auswah 
Fröbelſcher a aa 
Kindergarten, E 
Poggenpfuhl 11. 
Der Sommercurſus beginnt 
Donneritag, den 12. April, 


RE RS BERN 
- 74, 910 vi 
Hanbig-Magenbitier 
keit! 88zerprobtu bewährt 
1/1 Ctr. 3,00, ½ Ctr. 1,00 JUL 
bei Alb. Neumann, Herm, 


Kuguſte Senkler. 5 Zube Dirſchau 
GER ay PRY ER st 


an EA 


hier für die erwähnte Firma ein. Ye LL in den Becta x 
getragen. (672 


Danzig, den k. April 1888. 
Königl. Amisgeriät N. 


Probe-Nummern gratis und franco durch die ee 


Expedition der „Neuen Weſtpr. Mittheilungen as 


gaſſe 73, Neugarten-Apotheke, Arebsmarkt 6, Raths- Apotheke, bei 


Conditorei u. 


Tere Re A A crt OIEA e on wees | sited 


1 9 etwas annonciren will, eripart alle 15 
ühemaltung, Porto und Nebenſpeſen, wenn 
at o = Einem geehrten Publikum erlauben wir uns die ergebene 

von 


Mmittheilung zu machen, daß wir am hiefigen 19 5 


Matzkauſchegaſſe Nr. 9 


= unter der Firma 


Gamm u. Hutt 


ein Ahren⸗ und Goldmaaren⸗Geſchäft nebl 
errichtet haben. Kepurakur⸗ We rhitiitte 


urch hinreichende Mittel find wir im Stande gewejen [E 
unſer Lager mit den neueften und beiten Fabrikaten ausiu- E 
itatten und bitten bei eintretendem Bedarf aer Unternehmen 

ütigſt unterſtützen zu wollen. Jeder Zeit ſtreng reelle Be- 
dienung zuſichernd zeichnen | 


da Mite Prime fotterie 188 


zur Herftellung und Ausſchmückung 


des Hochmeiſterſchloſſes — — 
a. „Die Marienburg.“ r 3ichung 46. April bis 15. Mai d. 3. 


sil: Ziehung am 17 April 1888 u f ol 9 T age Niemand folle verfehlen, ſich ſofort ein oder mehrere 
ae + + + in 


im Rathhaufe zu Danzig, Canto: Freiburger Loos 


uu kaufen, welche pe mit nachſtehenden Gewinnen gezogen 8 
3372 Geldgewinne 375 000 Mit. erde Nieten giebt 6790 0, , 8 mal 35 000, 
Hauptgewinne: 90 000 Mk., 30000 Mk., 15000 Mk., 6000 Mk., 
3000 MR. etc. etc. 


Looſe a 3 Mk. zu haben in der 
. | Gepebition | der : Danziger zeitung, 


Haaſenſtein u. Vogler, a 

Königsb Pr., K 5 Langgaſſe 
Für Le. ee Snievate an Herr Carl 
Seller jr. 2 Daniis, Sobanntgaaite 36. (195 


Hochachtungsvoll 


Gamm und Hutt. 


F. Tote, 


Wagenlackirermeiſter, Vorſtädt. Graben 26 
erlaubt fid den geehrten dach een ſeine Lakir-Werkftätte in 
at an bringen, Auch übernehme ich jede vorkommende 


u ſtehen Verkauf Jagd pbaet 2 
zum Verkauf Jagdw 5 onnwagen 
een, mit verjeßbaren Stühlen. 9 ? 62 5 


Bad Muskau e 


iermit erlaube mir die ganz ergebene Anzeige zu machen, mit feinen gegen Rheumatismus, a Blutarmuth ete. rühm- 
Le ich meine am hieſigen Orte befindliche Apotheke an lichſt bekannten 
ae Apotheker Werner aus Danzig verkauft, und am 
heutigen Tage übergeben habe. $y 

Indem ich bei dem Scheiden aus dem pon mir begründeten 
Geſchäfte allen meinen verehrten 1 ee iecuntey für das 
mir in fo reichem Maße entgegengebrachte Vertrauen und 
Wohlwollen meinen verbindlichſten Dank ausſpreche, bitte ich Muskau Oberlauf 


i wollen daſſelbe auch auf meinen Nachfolger übertragen zu A 5 == — — 
CA F. SOENNECKEN's 


Sita, den 1. April 1888, BRIEF O ORDNER 


machen das Ueberschreiben der Briefe sowie das 
schriftliche Registriren überflüssig. Alle Briefe eines 
Absenders liegen zusammen und jedes Schriftstück 
kann im Nu aus dem Ordner herausgenommen 
werden, ohne zu zerreissen. Kein provisorisches Re- 
gistriren wie bei dem Brettsystem und kein Um- 


packen in eine andere Mappe, Ein einfacheres, 
Sehnelleres und praktischeres Regl- 
striren giebt es nicht, 


SYSTEM I: M. 1,25, SYSTEM II: M. 1,50. 

Bei vielen Tausend Firmen im Gebrauche, u. A. bei: 
Brendel & Loewig, Berlin .......e... 60 Ordner. 
Deutsche Metallpatronenfabrik, Karlsruhe 7 ates 
Karl Fraenkel, Berlin. 100 

. W. Grünfeld, Leinenweberei, Landeshuti. Schl. 300 „ 
Jacobi & Crell, Exportgeschäft, Humburg 8 „. 
Reinhard Mannesmann, Röhrenwalzwerk, Rem- 


Ei werden muß, ijt 21 bis 30 Seants Gold, Gegen vor- ‘ 


Ale nach Ziehung eke der en 199 franco. Hauptgewinne 
zeige auf Verlangen durch Depeſche an. (629 


Barthold Blank, Gand, Belgien. 


Gej häfts-Gröffnung. 


Einem hochgeehrten Publikum von Danzig und Umgegend hiermit die ganz ergebene 
Nachricht, daß wir am hieſigen Platze 


Langenmarkt Nr. 4 1. 


ein Herren-Garderoben-Geſchäft 


unter der Firma 


Richter u. Kohbiter 


eröffnet haben. 
Es wird ſtets unſer Beſtreben fein, durch reelle und pünktliche Bedienung unfere 
geehrte Kundſchaft nach jeder Richtung hin zu frieden zu ſtellen. 
Indem wir höflichſt bitten unſer neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen 


zeichnen Kochachtungsvoll 


Richter u. Kohbiter. 


„J. eröffnet. tirano 
ee Auskunft 9 die ka 


Julius Steingräber. 


Bezugnehmend auf obige Anzeige des Herrn Steingräber, 

erlaube ich mir die Berfiherung abzugeben, daß es mein 
| fletes Bejtreben fein foll den guten Ruf der Apotheke iu 
Oliva auch fernerhin zu erhalten, ſowie durch prompte Be- Ml 
dienung und Berabfolgung nur guter und preiswerther KE 
Waaren das Vertrauen meiner geehrten Geſchäftsfreunde zu B 
erhalten, ochachtungsvoll 15 


H. Werner. 


Unter den Bitterquellen die 
sicherste und mildeste 


wird von den Aersten besonders verordnet bet Verstopfung, Trägheit 
“der Verdauung, Verschleimung, Hämorrhoiden, Magenkatarrh, Frauen- 
krankheiten, trüber Gemälhstimmung, Leberleiden, Fettsucht, Gicht, 
000 Blatwallungen etc. 

Friedrichshall bei Hildburghausen. Brunnendirektion. 


W. Spindler, 
Farberei 


: Schell! Sal Lis UD 

es Herm. Petersen & Co., Exportgeschäft, Hamburg 78 „ 

eTeaes Hühner zug e, In Danzig koſtenfreie, praktiſche Anleitung. und Aug. Ruf, Couvertfabrik, Konstanz . : 90 „ 
p aren a Anheben Hrd) ve „ a lt Berth, "Sigiemand, Berlin, Leipzig Frankfürt aM. 5 „ 
Osses Weberpinseln mi em — 5 ” 
rühm bekannten, allein Wasch-Ansta 0 Volksbank, Darmstadt ...... 80 
e n Ferd. Wagner, Pforzheim ..... ee eee OOM ass 


sicher u, schmerzlos beseitigt. 
Carton mit Flasche u. Pinsel 60 Pfg. 


Goldene Medaillen entern ballen vac 
ey NPB) - EY (SN 5 
(e) 25 anlisser ans cu SEE, 
Schntzmarke. 


In Danzig, in der Raths- 


apotheke, sowie in der Elephan- Kein 5 O L me b r 


ten-, nchen e bei En meiner 


Königlichen un Neugarter 


Apotheke, sowie in den Anothe- Wy 
are mati! ohlen-Anzünder, | 
| i zum Anbrennen der Kohle genügt ein Zünder, 


| Gummi-Artibel | bei Holz ein halber, 


ann re A E 
di - A ret aus; na ausmaris inc ifte frei ahn x 
on (17 Aw 5, 1000 Gti JUL 850, 2000 Stuck Wl 1 
Ed. Schumacher, 

(gegründet 1867), 


Biederverhauforn hohen Rabatt, (201 
agita dite WE £ Krüger, Dania, Heil. Geiftgafle 73. 


Ludwig Wessel, Porzellanfabrik, Bor Nore cae ZU 
In jeder Schreibwaarenhandl. vorrät. Ausf. Preisl, kostenfrei. 
F. Soennekens Verlag, —— Berlin, soba 


MET 's berü hmte Stoffkrazen 1 


Mey’s Stoffkragen sind keine Papierkragen, 
denn sie sind mit wirklichem Webstoff vollständig 
überzogen, haben also 1 


19. I. Damm 19. 


derungen an Halt- 
7 barkeit, Billi not 
: NAN Eleganz 98 85 11 

equeumes Sitzen 
pte a . 60. ein Passen. tz. M —5 


Gebr. Freymann, 


Kohlenmarkt Nr. 30, 
Seite der Kauptwache 

empfehlen: 5 

nach Maß gearbeitet, aus nur 


Herren⸗Anzüge ira, 0 | 


nach Maß gearbeitet, aus fein- Y 


Oſtdeutſche Kohlenanzünder-Fabrik 


Jeder Kragen 
kann 


eine Woche 


BS ? a \ , 5 lang getragen 
= iten Diagonal- u. Sammaarn- E 5 
E Adol aSch Voto Gie el, Herren Anz züge fen Diagonal; 5,50 Bf. werden. & 
p umann, Gleichzeitig bemerken, daß nur tabelloter € Sitz und HERZOG Zar — WAGNE E 
älteste Porzellanfirma, gegr. 1837 ſaubere Arbeit abgeliefert wird. DASS Dtzd.-Paar JUL 11. 20. 


Pianoforte - Fabrik, Danzig, 
Heil. Geiſtgaſſe 118, 


empfiehlt Flügel und Pianinos, vorzü licher Eiſenconſtruction, 
gediegener, ſolider Arbeit, edlem vollen Ton, zu billigſten Preiſen. 


Berlin. Breitestr.4| 


empfiehlt als Gelegenheitskauf: 


Prima Porzellan 


zweite 10 bie 
incl. Kiste: 2 Dtzd. fl 


| 
Tel 


Complete Anzüge 


vom Lager, aus dauerhaften IO Gtoffen fauber 
a Nahen 15, 18, 21—30 M. 


eee 
in großer Auswahl 10, 12, 15, 18 M. 


Fabriklager von Mey’ s Stoffkragen # 


in Danzig; 
J. Schwaan, I. Damm 8 
Clara Neitzke, Fleischergasse 13, 
Selma Dembeck. Papierhdls, 
Conrad Nürnberg, oder direct vom 673 8 


al Versand-Geschá il Hey blica, Leipzig-Plagwilz. 
Schuhwaaren, ö e Seine dae 


elne Stoffhoſen u. Weiten in über- 
raschen der Auswahl von 3 Mk. 


Grésste 


Ein: 


Ehrenpreise a 
und Goldene 


Boulllen-Extracte 


errine, eine runde|4; .| Purum — für reine Kraftbrühe; 


issel, 1 grosse Kaffee- ines herbes Medaillen. 
ont, 3.10 e 
„I Sauciére Würze und a Fleischbrühe m. Suppenkr. u. Wurzelw.; 


E en IEl. Kanne, Trüffel — feinste Saucenwiirze. 


1 Tafelservice, compl. für Würden M I FI en ne a 6 Artikel 
(12 Pers., neueste, Form, |} A 6 6 jede andere Damen, Herren und Kinder, in vor n Bochleder 3 JUL, Geehund 31/2 ummi - MERE 
4 y 2 züg⸗ a 
a e de fleche OL N Wee ae penal len, je e e für diefe alone 10 es soll Meere Gotta beg age un Send eeh, 
ú 10 95 121 Bie we il _sowie als Combinationen der besten Hülsenfrüchte, init % UA Kaiſer, Berlin, Friedrichſtr. 1. Berlin S ih, 8 Antalaa gratis, 
bee Sasser reel anderen Suppeneinlagen —— enge. gerung Vorjährige Schuhwaaren haben wir im Preife immiliche AURA | Tia nin os 7,280, le sends 
. Protektor,| Grünerbs mit Grünzeug, Golderbs C Seydelstr zurückgefe BL. Gummi⸗ riike Theilzahl. v. 15 JUL mon. an. 
| Feine Sappenmeble [owe | de Palio solia Beil, 
600 Dasselbe. fein decorirt —]¥ ig, str. 6, Bol { If H d E liefert 4 Rittersir, 22. Horwitz, erlin, 
Sit kein Druck h aft | Ausgezeiehnet d. Wohlgeschmack, 1 Gitede 1 Oer E und 5 Un tus y die Cat ee itterstr 
„fin [DasselbeinechtMeissener qa. d. K. k 6st] leichte Verdaulichkeit u. Billigkeit. Maggi & Co. Langgaſſe 72 Sombart's Patent- 
Jt Zwiebelmuster. @ Gewerbe- In Delicatess-, Droguen-, Kemptthal, 99 x 0. Lietzmann, A Gasmotor 
1 Colonialwaaren - Geschäften. 8 hy e In C, (176 : . 
Al 1 0 . feindecor. Kaffee- A U ade Schweiz. Berlin 147 Hinfachste, 
nd Theeservice % T):“ Zu haben in Danze PUDO Lanser, General- 


= — = . Rosenthalerstr. 46/47. consis. 

on a UmeobunezoJs c Amort-Nachiier: DS N N ck ö e 

eren Sinai Wash k Een Langeanen 0 ae EIER eubä 7 en nk Sate 
i t 


garnituren. 


Kupferſchmiede und Gelbgieſzerei, 
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